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In memorliam
Protessor Dr Dr Rudolf Schneider
Von Professor Peter Meıinhold ın 1el

Traueransprache
gehalten hbeı der Trauerfeıer 2ın der Stadtkırche Preetz März 19506

„Selig sind dıe JToten, dıe 1n dem Herrn sterben, VO  ® Nnu

Ja der Geist spricht, dafß sS1Ce ruhen VO  - iıhrer Arbeiıit, enn ıhre
Werke folgen ıhnen nach.“ (Offenbarung Joh 1 9 13)

Ihr liıeben Angehörigen! Liebe Trauergemeinde!
Als in der vergangselcnNCch Woche die Kunde Vom Heimgange

Eures Gatten, Vaters un Sohnes, unseTECS Freundes und Mit-
bruders, des Professors Dr Rudolt Schneider, uns drang, hat
uns alle die tiefste Erschütterung ergriffen. Niemand vermochte
dıe Nachricht fassen, dafß der lebendige, auf der ohe seiner
Jahre stehende Mannn nıcht mehr unter uns wirken werde. Eine
große (Gremeinde nımmt, Ihr Lieben Angehörıigen, dıe Ihr durch
seinen Heiımgang schwer betroffen se1d, Eurem Schmerz
teıl ott hat; für uns alle unerwartet, seinen Iiener 1Ns rab SC
jeot urch seine plötzliche Abberufung aber hat Eır Uu11ls allen
tief eindrücklich gemacht: Media ıta 1ın morte „Mıiıtten
WITLr 1m Leben sınd miıt dem Tod umfangen.“ Es darf nıemand
unter uns se1n, der nıcht 1mM Blick auf dieses für alles menschliche
Begreifen unfaßbare Geschehen still wird, sich unter den
göttlichen Wiıllen beugen und das Kreuz auf sich nehmen,
das ott 1n allem Schmerz den Menschen und Miıtarbeiter
KEuch und uns auferlegt.

Wir durchleben jetzt dıe heilıge eıt der Passıon unseTrTCcS Herrn
Jesu Christi. Auch dieser Stelle können WIT nıchts anderes
verkündıgen als Jesus Christus, den Gekreuzigten, göttliche Kraft
und göttliche Weisheıit. Vom Kreuz Jesu geht das Licht AdU>», das
in der Dunkelheit der Welt hell euchtet. ıs wird auch das Kreuz
verklaren, das iragen ott jeden Christen beruten hat
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Die Beugung unter das Kreuz des Menschgewordenen, das
Rühmen des Kreuzes als Zentrum un Inhalt allen christlichen
Glaubens und Lebens, dıe Predigt VO Kreuz als der Offen-
barung des verborgenen Gottes hat immer 1m Mittelpunkt der
Verkündigung und der theologischen Arbeit des ntschlafenen
gestanden. Immer wıieder hat Rudolf Schneider das Gestaltet-
werden des Christen nach dem Bilde des Gekreuzigten unter
Leiden, Tod und Auferstehung als das 1e] der OÖffenbarung, als
die verborgene, ber ımmer wirkungsmächtige Realıität 1mM Leben
des Christen herausgestellt. Deshalb wollen auch WIT In dieser
Stunde den verborgenen gottlıchen Willen anbeten, der
Heil unter dem für uns bestimmten Kreuz wirkt

Es ware nıcht 1mM Siınne unseTeS heimgegangenen Freundes, der
alles Sichselbsterheben des Menschen Aaus tiefem Glauben heraus
abgelehnt hat, WECNnNn WIT dieser Stätte das Menschliche ruüuhmen
wurden. Vıelmehr hat der Glaube den allwıiırksamen Gott, der
alles g1bt, Wollen und Vollbringen, dıe Haltung Rudolf Schneiders
zutiefst bestimmt. In unNnseTrem etzten Gespräch 1in der Univer-
sıtat hat MATr gegenuüber gerade diesen Glauben betont, für den
das Eıgenwirken der Zweitursachen ausgeschlossen ist Wir sınd
nıchts als Organe, die ott sich zubereitet, durch S1€ hindurch
In der Welt wirksam werden. urch (sottes Gnade sınd WITFr,
Was WIT S1nd. In der allem zuvorkommenden goöttlıchen Liebe
grundet alles menschliche eın „Was hast du, das du nıcht
pfangen hast?“ So hat Rudolf Schneider auch auf dem Kranken-
lager 1mM Blick auf se1in Leben gesagt, sıch den eigenen Wegals den ıhm VO ott bereiteten deuten. Sein Leben ist ıhm als
eın tortlaufendes Geschenk der göttlichen Gnade erschienen.

Wir haben vielfachen Grund, 1n dieser Abschiedsstunde die
gottliıche Gnade rüuhmen und Gott tür das danken, W ds>s
unter uUunNs un uns durch diesen seinen Diener gewirkt hat
Mit dem ank der Angehörigen, der Gattin, der Kinder un der
lıebevoll umsorgten Mutter, für den treuen, allezeıt schaffenden,
dıe eigene Person immer zurückstellenden (satten und Vater VCI-
biıindet sich der ank der Gemeinde und der Kıirche für allen
selbstlosen Dienst 1n der Verkündigung des Evangeliums, 1N der
deelsorge und 1Im Unterricht. Die Universität 1e] un ihre heo-
logische Fakultät können iın dieser Stunde LUT miıt tiefem ank
auf die vieljahrige Wirksamkeit des Forschers und des Lehrers
1n den Bereichen der theologischen Wissenschaft zurüuckblicken.

Aus den zahlreichen persönliıchen Berührungen, die iıch mıt
Rudaolf Schneider haben durfte, heben sıch MIr in dieser Stunde
Zwel Begegnungen heraus.



In memor1am Professor Dr Dr Rudolf Schneider

Die erste fallt iın das Jahr 936 Es WAar meın erster Besuch im
Hause Schneider. Nach Abschlufß seiner theologischen Ausbildung
WAar Rudolt Schneider soeben als jJunger Greistlicher nach Berlin-
Tempelhof ın eine Gemeinde gekommen, dıe besonders in sozialer
Hınsıcht viele Probleme stellte. Allen seinen Außerungen WAar

anzumerken, mıt welcher Freude den Aufbau seiner Arbeit
ging Die Erfahrungen mıt der Berliner Grolsstadtgemeinde
haben neben unauslöschlichen Eindrücken Aaus seiner Jugend iıhn
für alle sozialen Fragen unseIcs Volkes aufgeschlossen gemacht.
Die allgemeıine Unkirchlichkeıit, die iın seiner (Gsemeinde fand,
suchte durch dıie Ausgestaltung der (sottesdienste 1ın lıturgischer
Hinsicht beheben, behutsam und 1in Anknüpfung geschicht-
lich gegebene Formen eın Neues durchsetzend. Noch heute wird
1N diıeser (Gemeinde (Grottesdienst und Abendmahl, Gebet und
Andacht in der Weise gehalten, die in Verbindung miıt der
lıturgischen Bewegung der eıt eingeführt hat Was heute eine
Selbstverständlichkeit ıst, ist damals eın Pionierdienst FCWESCH.

Sodann trıtt VO  — diesem ersten Besuche 1ın seiınem Hause her
das Persönliche Aaus der Erinnerung hervor. Rudaolf Schneider
hatte eıne nıcht eichte Jugend gehabt, Aus der ıhm dıe innıgste
Verbindung miıt seinem Vater zeitlebens geblieben ist Jetzt ging

daran, eın eigenes Heim aufzubauen. Er hatte die Lebens-
gefahrtin gefunden, die ihn gut verstehen un: iıhım auch in
seiner Arbeit helfend ZUT Seite sein konnte. Es sollte in seinem
Hause der Greist der müutterlichen Liebe walten, den selbst in
der Jugend sehr entbehren mußte

Die zweıte Begegnung, dıe ich mıt Rudolt Schneider haben
durite, fand zehn Jahre spater Sa Es War 1MmM Jahre 1946 Krieg
und Zusammenbruch lagen hiınter un  N Rudolf Schneider hatte 1n
der Zwischenzeıt zweımal promovıiert, sıch den theologischen
Doktor 1n Berlin un den philosophischen 1ın Leipzıg erworben,
auch unmittelbar VOTLI dem etzten Kriege sıch noch 1n 1e] habılı-
tieren können, ohne reilich damals der Zeitverhaältnisse
in eine CNSCIC Verbindung ZUTC Fakultat treten In den zehn
Jahren, in denen WIT uns nıcht gesehen hatten, hatte seine
Studien ungemeın ausgedehnt. Zu den eigentlich theologischen
und philosophischen Interessen, die ih eıteten, War NCUu das
Studium der (Ostkirche getreien. Er führte es auf breıter Basıis
durch die Erlernung eıner slawischen Sprache und auch des Neu-
griechischen durch Ferner hatte sıch die Auseinandersetzung
mıt der Philosophie der Zeit, ınsbesondere der] enıgen Heideggers,
ZUT Aufgabe gemacht. Vor allem aber beeindruckte auch jetzt
wıeder das Persönliche. Von Berlın WAar Rudolf Schneider als
1.
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Pastor und Vertreter der Superintendentur nach Frankfurt
der gekommen. ort War Dis Schlufß geblieben.Von einer Dienstreise konnte nıcht mehr nach Frankfurt
zurückkehren, we1ıl dıe Stadt inzwıischen Von den Russen
besetzt worden Wa  — Die Flucht hatte ıh mıt seıiner Famiilie
nach Schleswig-Holstein geführt. Hier hatte sıch sofort dem
Landeskirchenamt für den geistlichen Dienst ZUT Verfügung SC-stellt So WAaTr als Pastor nach Neuenkirchen 1ın Dithmarschen
gekommen. Wie viele andere hatte alles verloren. Mit
einigen wenıgen Sachen stand VOT einem Anfang da
sınd WIT uns wıeder begegnet. ber nıcht VO  — dem, was VErSaANSCH
ist, sondern VO  - dem, W Aas se1ın sollte, WAar unter uns dıe ede 1le
Dinge dieser Welt ıhm als Scheinwirklichkeiten erschienen.
Er sah, dafß der einzıge Grund der menschlichen Eixistenz das
Leben 1n Gott ist In diesem Glauben begann sotort mıt aller
Kraft wirken, entschlossen, seıner Familie wıeder en Heim

schaffen.
Wenn Cc5 1ın dieser Stunde danken gilt, dürft Inr die

Gattin un die Schne, ott für alles danken, W as Euch
durch Euren Mannn un Vater innerliıch und außerlich gegebenhat, W1E Ihr C auch Eurer kleinen JTochter un:! Schwester be-
ZCUSCNH könnt, WenNnnNn S1€e Jahren gekommen ıst, CS VCI-
stehen: die große abe des christlichen Geistes, der sich nıcht VO
Schein der Welt betören Läßt, sondern auf das Leben hinter
allem Leben blickt: dıe Haltung der Liebe, die nıcht das Ihre
sucht, sondern Aaus der Fülle iıhres Besitzes anderen mıiıtteilt; das
Leben mıiıt ott un die KErgebung 1ın seinen Waiıllen, die Kuer
Lieber Entschlafener auch auf dem Sterbelager mıt SAaNZCI Hın-
gabe geubt hat Dieses Leben WAaTr iıhm die letzte Wirklichkeit in
dieser Welt un der Inhalt aller seıner Verkündigung. Sich selbst
yeELreU, hat 6S uch mma den etzten Augenblicken bezeugt, alsıhn die odesnöte plötzlich übertielen. In vollem Bewußtsein,
aber betend mıt Mund und Herz ist Aaus dieser Welt

Kraft se1nes Lebens Wa  —
So ist 1ın seinem Sterben otfenbar geworden, Was die eigentliche

ein Leben ist transparent SCWESCH, WI1e c5 ihm dıe Dingedieser Welt eın inweis auf das eın in Gott, 1n dem
alle christliche Existenz iıhren Ursprung hat Das Leben ıIn dem
Herrn hat ıhm auch das Sterben iın dem Herrn ermöglıcht. So
habt Ihr alle, deren Gaben, deren Heranwachsen, deren
Arbeit uer Gatte un Vater sovıel Freude gehabt hat, ın dieser
Stunde Grund, ott für seıne Gaben un!: für allen degendanken, den Euch durch Euren Vater hat zuteil werden lassen.
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„elig sınd diıe loten, die in dem Herrn sterben, VO nu Ja
der Geist Spricht, da S1Ce ruhen VO  — ihrer Arbeit: enn ıhre
Werke folgen ihnen nach.“

In dieser Stunde ber haben auch Gemeinde un Kıirche Anlaß,
(Gott für den treuen Diener preısen, den iıhnen In Rudolf
Schneider gegeben hat eın Leben ware keine Einheit SCWESCH,
Wenn nıcht mıt seiner wıissenschaftlichen Arbeit ımmer wıeder
die praktisch-kirchliche Betatigung verbunden hatte Diese WAar
iıhm e1in Herzensanliegen, mehr noch, s1e entsprach seiner eigent-
lıchen Denkweise. Sie ist mM eis die Verwirklichung dessen SC-
9 Was glaubte un lehrte, nıcht eın Akzıdenz, sondern
das christliche eın selbst, das 1ın Lob und Anbetung, 1mM Bekennt-
NIs seiner Verlorenheit und 1m Preis seiner Kettung durch den
Menschgewordenen sıch darstellt. So ist für Rudol{f chneider das
Leben 1ın ott als der Grund aller christlichen Existenz 1m Raum
der Welt sichtbar in der Kirche geworden. Ein christliches Leben
außerhalb der Kırche un eiıne christliche T'heologie, die nıcht
immer VO Boden der Kirche und für die Kirche ihre Arbeit tuf,
sınd für iıh Sanz undenkbar SCWCESCNH. Darum hat mıt SANZCI
Hingabe neben der ıhn voll ausfüllenden wıissenschaftlichen AÄAr-
beit doch auch noch als Diener Wort, als deelsorger 1in der
Gemeinde un als Lehrer der Jugend gewirkt.

Rudaolf Schneider hat den Weg AUE Theologie ohne Schwanken
eingeschlagen. Er kam Aaus der christlichen Jugend her, dıe 1mM
Umgang mıt der Bibel die Realıität der transzendenten Welt ent-
deckt hatte un S1€e NUu als dıie entscheidende Lebensmacht gel-
tend machen suchte Eis ist ıhm dabei immer selbstverständlich
SCWESCNH, dafß der Weg ZUT Theologie auch der Weg 1ın den
Dienst der Kırche ist, nıcht eın besonderer Weg, der neben dem
der Kirche einhergeht. Rudaolft Schneider hat vielmehr allen Schei-
dungen VO Theorie und Praxis oder Wiıssenschaft un Leben
gegenüber immer wıeder die Eıinheit der christlichen Existenz be-
LONLT, dıes, dafß das Leben 1n Gott, se1ine Iranszendenz un rel-
heit, 1U in der Begegnung mıt der Barmherzigkeit des Mensch-
gewordenen gewınnen ıst Diese Begegnung aber ann 1L1UI in
der Kirche Christi erfolgen. Der unseren Freund 1n aller seiner
Arbeıt eitende Gedanke den „SaAanzCN Christus . den OLIUu
Christus, hat auch se1ine Stellung ZU Kırche bestimmt. Das PNCU-

seiıner Kıirche zuteil.
matısche Leben Christi wiırd uns 1Ur durch dıe Verwurzelung in

Es ist deshalb innerlıch begründet, WCNN Rudaolf Schneider
AQus freier un echter Hıngabe seıt seiner Berufung ZU Professor

der Kieler Universität fast ohne Unterbrechung zehn Jahre
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hindurch Sonntag Sonntag den irchlichen Dienst versehen
hat Die Tätigkeit 1m Altersheim mıt den wochentlichen (Gottes-
diensten und Andachten ist ihm dabe] besonders Aans Herz SC-wachsen. Er hat nıe viele Worte davon gemacht, ber ich weıilß,da diese Tätigkeit für se1ın Denken VO der größten Bedeutung
SCWESCH ist, enn S1Ee ist ihm die Vollendung, ja Erfüllung seiner
wissenschaftlich-theologischen Arbeit SCWESECN. Ebenso hat den
Religionsunterricht in den Klassen der ÖOberstufe der Preetzer
Öberschule mıt größter Freude gegeben. Das Anliegen, das Rudolf
Schneider be] der evangelıschen Unterweisung der Jugend leitete,
War eın doppeltes. Er hat den Jungen Menschen den Blick für die
eigentliıch spiırıtuale Welt otfnen wollen, mıt der CS der Glaube

tun hat Sodann ıst 6S ihm darauf angekommen, das Verständ-
nNnıS für alle Formen wecken, unter denen sıch dieses Leben iın
der Welt manıfestiert, VO  - der Liturgie bis ZUT soz.1alen Verhal-
tensweıise VO  e Mensch Mensch. Viele Anregungen hat durch
die Auseinandersetzung mıt seiınen Schülern die etzten Fra-
SCHn des Glaubens und des christlichen Lebens erhalten, die
ann selbst wıeder theologisch verarbeitet hat

Neben der Arbeit 1m Altersheim und 1n der Schule hat
lange Jahre hindurch dıe Leitung des Pastoralkollegs der Landes-
kirche ausgeubt, für dıe mıt Freuden 1e| eıt und Kraft her-
gegeben hat Auf diesem Gebiete War se1ine Tätigkeit durch das
Bestreben bestimmt, die unmittelbare Verbindung zwıschen der
kirchlichen Verkündigung un der theologischen Besinnung her-
zustellen. Außer dieser Zielsetzung 1n der Sache aber hat dıe
persönliche Art se1nes Umganges mıt den Pastoren diıesen Dienst

einem für die Landeskirche segensvollen werden lassen. Er
hat viele Bande geknüpftft, dıe ıhn mıt den Pastoren des Landes
brüderlich verbunden un mancher persoönlıchen Freundschaft
geführt haben eıine Verbundenheit, dıe doch nıcht allein auf
das Persönliche, sondern auf die Hingabe die gemeinsamegeistlıche Arbeit, also Sanz sachlich, sıch ber alles Persönliche
erhebend, begründet SCWESCNH ist Es ist eın stiller, unermefdlßlicher
degen VO der Arbeit Rudolf Schneiders an Pastoralkolleg ausSs-

Die Schar derer, denen Bereicherung für iıhr Amt,Ausweitung und Vertiefung ıhres theologischen Denkens aus dem
Bemühen Rudolf Schneiders erwachsen sind, ist großß. Immer
wıeder hat INa VO  - iıhm gelernt, dafß CS gilt, alle christliche Ver-
kündigung nach ihrer exıstentiellen Bezogenheit fragen. Dar-
ber hinaus hat diese Arbeit Rudolf Schneider auf die Theologiedes Luthertums geführt, die annn bald einer seıne theolo-
gischen Anschauungen neben Augustin bestimmenden Kompo-
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nente geworden ist Von der Interpretation der lutherischen Be-
kenntnisschriften ausgehend, hat den Reichtum des Altluther-
LUums, VOT allem der großen Dogmatık und den erbaulichen
Meditationes SAaCTa4ae®e des Johann Gerhard, entdeckt und ıhn mehr
und mehr ın der eigenen theologischen Lehre wirksam werden
lassen.

Jeder 1l1od reilßst eine Lücke, die nıcht wieder geschlossen
werden annn Das hat 1n dieser Stunde auch dıe Theologische
Fakultät der Christian-Albrechts-Universität bekennen. Sie
empfindet schmerzlich den Verlust, den S1E durch den Heimgang
Rudoltf Schneiders erlitten hat Sie wırd selne Wirksamkeit auf
Zwel wichtigen Gebieten entbehren haben, dıe beide in der
iıhm eigenen Denkweise mıteinander verbunden hat, dem der
systematischen un dem der neutestamentlichen I heologie.

Schon sehr fruüuh sınd 1n der Entwicklung Rudolt Schneiders dıe
beiden, für se1n Denken entscheidenden Linien hervorgetreten:
die theologische, die ıhren Grund In der Beschäftigung mıt dem
Neuen Testament hat und 1n der systematıschen Theologie ent-
faltet wiırd, un die philosophische, welche dıe Auseinander-
setzung mıt der Philosophie fuhrt un deren Fruchtbarmachung
für die Theologie erstrebt. Entscheidende Anregungen sind
Rudolf Schneider schon während se1InNes Studiums 1n Marburg
vermuittelt worden. Hıer hat iıhn zunachst dıe T heologie Rudaolf£
Bultmanns miıt ihrer krıtischen Exegese des Neuen 1Lestaments
und mıt ihrer Herausarbeitung des Anrutfs und der Entscheidung,

der WITr durch die Verkündigung Jesu genotıgt werden, tief
beeindruckt. ber Rudolf Schneider hat bald die Verkürzung der
kirchlichen Verkündigung erkannt, der dıese Theologie hat
kommen mussen. Deshalb hat sıch bereits 1ın Marburg 1n dem
intensıven Studium Augustins eın Gegengewicht den Vor-=-
ran$s der hiıstorischen Kritik den Grundlagen der kirchlichen
Verkündigung geschaffen. Die bleibende Formung aber haben
se1ine Anschauungen der Berliner Universität ertahren. Hier
hat C n  © durch die Iraditionen der Derliner Iheolo-
gıschen Fakultät, se1ine Augustinstudien einem selbständigen,
eindrucksvollen Abschlufß bringen können, demgegenuber die Be-
schaftigung mıt dem Neuen 1estament zeitweise 1n den Hinter-
grund EtreLCHN ist

Gerade 1n Bezug auf dıe Interpretation Augustins bestand 1n
der Berliner Theologischen Fakultät eıne hohe Iradıition. Adaolf
VO  $ Harnack hat die Deutung Augustins als des eformators der
christlichen Frömmigkeıit eindrucksvoll vorgetragen, dessen Den-
ken das eıne groiße Ihema „Die Seele und ihr Gott, ott
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un die Seele“ kreist. arl Haoll hat demgegenüber AugustinPaulus un ihn in dıe Nähe des Vulgärkatholizismus
gerückt. Nach Holl hat Augustin 1n allem dıe Grundlagen des
abendländischen Katholizismus gelegt, dafß weder die Hoöhe
des Paulus erreicht hat noch etwa Luther die Seite gestellt
werden darf Schließlich hat Reinhold deeberg Augustins heo-
logie Aaus dem ruchtbaren Widerstreit des abendländischen Vo-
luntarısmus und der neuplatonischen Metaphysik hergeleitet und
damıt eine Darstellung der Theologie Augustins verbunden, die
VOT allem se1ıne Stellung 1n der christlichen Dogmengeschichte hat
deutlich machen wollen, die darın gesehen wird, dafß sıch 1n
Augustin der Übergang VO der Antike AA Mıiıttelalter vollzieht,
un die Augustin als den geistigen Vater der abendländischen
Kultur heraushebt.

Von den Iraditionen der Interpretation Augustins, W1E S1Ee ıhm
der Berliner Universität entgegengetreten sınd, ist Rudolt

Schneider zutiefst berührt worden. Er hat sıch unter der Ver-
wertung der reichen, VO  — ihnen ausgehenden Anregungen die
eigene Deutung Augustins erworben, dıe auch die VO philoso-
phischer Seite kommenden Impulse, W1€e sS1e 1n Marburg _
pfangen hat, verarbeitet. Rudaolf Schneider hat ın Augustin den-
jenıgen christlichen Theologen gesehen, 1n dessen Denken die
entscheidenden Antworten für dıe Grundfragen aller christlichen
Existenz lıegen. Sie sınd nach Rudolf Schneiders Interpretation
be] Augustin in dem Wirken des barmherzigen Christus ın seiner
Kirche gegeben. Es kommt deshalb darauf d  s die begrenzteWirksamkeit Christi erkennen und für sıch fruchtbar werden

lassen, enn in der Kirche findet dıie Begegnung des Einzelnen
miıt Christus sSta die dıe Befreiung VO  $ der alten und die Be-
gründung einer Existenz zugleich ıst

Diese Lösung der Grundfragen aller chrıistlıiıchen Existenz, WI1eE
S1e ıhm Augustin entgegengetreten ist, hat Rudolf Schneider
A Ansatzpunkt seiner theologischen Gedanken überhaupt B6>
acht Von jer Aaus ist ZUT Begründung eines christlichen
Existentialismus gekommen, dem gegenüber allem philosophıi-
schen Exıstentialismus dıe Kıgenstandigkeit durch se1ne Christus-
bezogenheit gegeben wırd Die „Kirche“ ıst ıhm der Ausdruck für
das Leben des erhöhten pneumatıschen Christus 1in der Gegen-
Wart, und L1UT 1m Raum der Kıirche annn die Begegnung des
Einzelnen mıt dem erhöhten Christus, der als solcher göttlıchesGeschenk ist, stattfinden. Der Gegensatz VO  —$ Welt un Kırche
ist deshalb für Rudolf Schneider der letzte Gegensatz, den
alles Denken S1 bewegt. Er hat dabei die eigentliche BHealıtaät



In memor1am Professor Dr Dr Rudolftf Schneider

S4512 auf Seiten der Kırche und ihrer pneumatischen Art gesehen,
dıe „ Welt” dagegen als dıe große Scheinwirklichkeit beurteilt,
durch dıe INa hindurchstoßen mulß, ın der eigentlıch gott-
lıchen Welt des (reistes leben
lle diese Gredanken aber haben be1 Rudolf Schne1ider nıcht

1U akademische Farbe getiragen. Er hat S1E mit großer Eindring-
iıchkeit 1n Vorlesungen un Vortragen immer wieder ausSgeSPTITO-
chen Sie sınd ıhm auch der Grund seiner eigenen Existenz BC-

Eır hat 1m Persönlichen das Leben in ott tühren wollen,
das theologisch-wissenschaftlich begründen suchte un:! das
ıhm das 1e] aller kirchlichen Verkündigung un Unterweisung
SCWESCH ist In einem tiefen Sinne darf deshalb in dieser Stunde
die Theologische Fakultat 1M Rückblick auf sein Werk VON ıhm

„Selig sind die Toten, dıe 1n dem Herrn sterben, VO  ; Nnu

Ja der Greist spricht, dafß S1Ee ruhen VO ıhrer Arbeıt, enn
ihre Werke folgen ihnen nach.“ So ıst auch CL jetzt eingegangen
ZUT uhe des Volkes (Gottes. Er ruht Aaus VO  — der Fülle der
Arbeıten, die tagtaglıch unter den Händen hatte, bis alle
seıne Werke durch die mıt Notwendigkeit einmal kommende
Erschöpfung der VO  —; iıhnen ausgehenden Wirkungen dorthin SC
folgt se1n werden, jetzt weilt

Ekınen besonderen Ausdruck hat diese innere und außere Aus-
richtung se1nes Lebens in den etzten Wochen se1nes irdischen
ase1ns gefunden. Er führte, durch Antälle wiederholt auf das
Krankenlager geworfen, mehr und mehr das Leben mıt der Bıbel,
die 1n seinen etzten Tagen nıcht mehr Aaus der and gelegt
hat urch dıe Bibel hindurch ist ıhm der verborgene ott als der
sıch Kreuz offenbarende Gott, der uns 1ın allem e1d sucht,

uns ber uns selbst hinauszuführen, erst recht großß geworden.
Wenn WITr deshalb ın dieser Stunde VO ıhm Abschied nehmen,
können WIT CS HUr mıt ank Gott, den Herrn se1nes

Lebens, tun, un die göttlichen Gnadengaben preıisen, dıe Rudolt
Schneider befahigt haben, letzte Erkenntnisse und evangeliısche
Wahrheiten auszusprechen. Wiır vermogen 1eSs aber 11UT 1n rech-
ter Weise Lun, WECNN WITr uns VO ıhm dıe Stelle führen
lassen, der uns dıe göttliche Liebe un Barmherzigkeit als dıe
überwältigende Macht begegnet, das Kreuz des Menschgewor-
denen, der 1ın seıiner Krniedrigung den dieg ber die Welt und
den Tod hat, der 1im Glauben ist „delig SIN  d
die JToten, dıe in dem Herrn sterben, VO  — 1U Ja der Geist
sprıicht, dafß S1e ruhen VO iıhrer Arbeıt, enn ihre Werke folgen
ihnen nach Amen



DiIie Kırchspiele
der hamburgischen Dompropstei 1340

(Taxus beneficiıorum preposıture)
Von Pastor Dr ılhelm Jensen 2ın H amburg—Wandsbek

ber die Kirchspiele 1im Bereich der hamburgischen Dom-
propste] haben WITr zwel umftfassende Verzeichnisse, VO  - denender - AXUS beneficıiorum preposıture” 1mM Kopialbuch des ham-
burgischen Domkapitels Aaus der eıt 1340 der altere ist*®.Seine Datierung ist bisher ın der Regel VO  — Staphorst her dasJahr 1347 So noch 1in seıner Wiedergabe 1m vierten Bande der
„Schleswig-Holsteinischen Regesten und Urkunden“ 1m Jahre9924 VO  — Volquard Pauls Pa }Nr 263) Lirst die WiederholungSchluß des Bandes tragt den Vermerk „° (ohne Jahreszahl)“.Nun ıst die Datierung bei Staphorst offenbar eın ruck- oder
Lesefehler. Sie ist entnommen dem 1MmM Kopialbuch unmiıttelbar
vorangehenden Abschnitt A1st1 sunt redditus beneficiorum in
ecclesija Hamburgensi“  9 ın dem zuerst die Einkünfte des Propstesverzeichnet sınd ® Darın heißt 65 „Dominus preposıtus, quı HII
est, vıidelicet AannoO Domin] m. CCC xX11], concordavıt Cu plebanıs

Der „Jlaxus beneficiorum prepositure”, 1n seinem ersten Abdruck Aaus
dem Liber copılalıs capıtuli Hamburgensis 1m ersten Bande der „Hamburgi-schen Kırchengeschichte“ VO  > Nic Staphorst als 1 aı bezeichnet un:
seıtdem immer benannt bıs seinem etzten Abdruck 1n den „Schleswig-Holsteinischen Regesten und Urkunden Hasse-Pauls 4, 263, vgl 977), iıst
1n we1l voneınander 1Ur gering abweichenden Niederschriften vorhanden.
Sie finden sıch außer 1mM Liber copıalıs auch 1mM sogenannten „Liber STAaiu-
torum”, 11UTr wenıg spater aufgezeichnet, beide 1m Archiv der Hansestadt
Hamburg vgl Lappenberg, Hamburgisches Urkundenbuch, Bd. 1
1842 Seite XE {{ un: AIV. und 1953, Registerband Bd VO  -

Nirrnheim), HN
Das Jüngere Verzeichnis der Kırchspiele der hamburgischen Dompropstei,nıedergeschrieben 1ın den Tagen der Reformation (um 1540, nach einer alte-

1'  - Vorlage) ist veröffentlicht ın den „Schriften des ereins für Schleswig-Holsteinische Kıirchengeschichte“ Reihe, 128 {f
tol 172 b) Staphorst ı. 466 f
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preposıture” * und diıeser Vereinbarung verdanken WIFr die -
tassende Aufstellung 1M A Laxus: Somit ist die Niederschriftt auf
das Jahr 1349 oder, WECNN INa dıie in einem Zuge VO derselben
Hand geschehene Aufzeichnung etwas spater ansetzen will, aut
das Jahr anzusetzen.

Nun aber erhebht sıch die Frage, Wann die dem Schreiber VOI-

lıegende Aufstellung selbst, die der Verhandlung des Propsten
mıt seinen Kırchspielsherren zugrunde gelegen hat, aufgezeichnet
worden ist Wollte INa Aaus den Nachträgen und Randbemerkun-
SCH Schlüsse zıehen, annn mulßte INa da das Rande VO  —

spaterer and vermerkte Kirchspiel Langenbrook (bei Elms-
horn) ® bereits 1mM Jahre 1304 urkundlich nachweisbar ise4 S1€e
mıindestens auf dıe eıt 1300 anseizen Aus der Aufstellung
selbst aber erg1ıbt sıch eın anderes.

Das Verzeichnis der Kirchspiele ıst eingeteılt ach den T1
ohl och 1in dıe vorkarolingische eıt zuruckreichenden nord-
elbischen (sauen un dem spater durch Kindeichung seıt 1100
dazugewonnenen Marschengebiet zwischen Wedel und der ıth-
marscher (Grenze®ß. In dem (Sau Stormarn (Stormaria) sınd 65
die Kirchspiele Nienstede (16 marce), Wedele (14 mC), Barmstede
(12 mC), Rellinghe (27 mc) Kppendorpe (20 mC), Bercstede
(40 mC), Vulensik (Siek 4() mC), Irutowe (Irıttau mC), Radol-
uestede (Rahlstedt MC) und Stenbeke (26 mc)? Es folgt das
Gebiet „In palude (ın der Marsch)“ mıt den Kırchspielen
Haseldorpe (4 MC) Haselowe 1, Asvlete (untergegangen 1n der
Elbe sudlıch Kolmar, mC), Cestermude (Seestermühe) 1r Horst
(4 mC), Langebroke**?, Hale (Hohenfelde MC); Nienbroke

Es heißt weıter „quod de 11110 gratie culuslıbet plebanı morient1s
perc1pıit et tollıt quartam partem reddituum ecclesie SUu«cC Pro jure synodalı.”
Danach betragt 1m Todestall des Pfarrherrn die Synodalabgabe den
Propsten den vierten eıl der Jahreseinkünfte der Pastoren.

So rof Dr Reincke 1n „Die Kırchen des hamburgischen Landgebietes”
l 9 Anm

Vgl Hasse-Pauls 3,75 5.41
Die Kıirchstätte hat sich wahrscheinlich be1 den heute noch 1m Kirchspiel

Neuendort den Namen Langenbrook tragenden Höfen befunden, vgl Detlef-
SCH, Geschichte der holst Elbmarschen 1891 1,2530 un Miıchler, Kirch-
lıche Statistik (Kıel, 1887 2,748, Schröder-Biernatzki, Topographıie 1856
2,183

Hierzu vgl Hammaburg 1949 135 FF W. Jensen, Die Gaugrenzen
und dıe 1r Kıinteilung Nordelbingiens) mıiıt der photographischen
Wiedergabe des „Taxus 140 In den Klammern steht der Betrag der Ab-

°  ° Hıer ist spater nachgefügt „Luttekense (Lütjensee) mMC
Am Kande 10 mc

11 Nachgefügt
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(40 MC), Suderowe (36 mC), Crempa (4 mC), Borsulete (30 mC),Bole MC) 1 Nienkerken (38 mC), W euelzulete (33 MC) 13

Beyenulete (23 mC), Elredeulete (20 Mc) , Brocdorpe (14 mC),Wilstria (64 MC), CGCrummendik (13 MC) * und Hilghenstede(75 mC) Dann folgt der (sau Holstein (In Holtzacia) mıt
Etzeho (50 MC): Aspe (Hohenaspe 16 mC), Scenevelde (30 mC),Hademerschen (10 mC), Wezstede (Hohenwestedt DD mC), (seu-
enstede ( Jevenstedt 19 mC), Reyndesborch (52 mC) Bouenowe
(Bovenau mC), Vleminghusen (Flemhude 14 mC), Westense
24 mC), Nortdorpe (50 mC), Kellinghusen (35 mC) Stilnowe

(Stellau 10 mC), ramstede (24 MC) un Koldenkerken (20 MC) 15
und schliefßlich der (sau Dıthmars chen (In Thitmarcia),assend Kercherstede (Süderhastedt 1: MC); Bokelenborch (18 mC),Edelake (16 mC), Brunesbutle (28 mC), Merna (Marne 45 mC),Meldorpe (90 mC), Hemingstede (10 MC), l1denworden (34 MC),Busen (Büsum mC), Weslingburen (40 mC), Nienkerken
(151/2 mC) Hemme (18 MC) Lunden (40 mC), Wetingstede (30 MC) 9

Honstede (Hennstedt mC), Delph (Delve 12 mC), Telling-stede (24 MmC); Repherstede (Nordhastedt) und Aluerstorpe(20 MC) 16
Auffallend ist NUnN, dafß ın der L1UT weniıge Jahre spater folgen-den Niederschrift 1mM „Liber statutorum “ die 1m ‚Liber coplalıs”Rande hinzugefügten Kıirchspiele Luttekensee (10 mC), Ha-

selowe, Cestermude und Langebroke 1n den laufenden ext e1N-
gefügt sind, ohne das gleichfalls nachgetragene Elmeshorne
Danach ıst also das orf Elmshorn mıt seinem umliegendenBereich erst ach dieser Aufzeichnung ZU Kirchspiel erhoben
worden. Urkundlich bezeugt ist CS als solches 1m Jahre 1562 17
Die Kıntragung des ; Taxus” 1m Statutenbuch ist damıt VOT dem
Jahre 1362 erfolgt. Nun ist aber nach dem Kontext die Nieder-
schrift des Statutenbuches erfolgt VOT dem Jahre 15354, dem
Todesjahr des Propstes Johannes de Campe, der die Anlage

In der Gegend des heutigen Herzhorn.
Am Rande
1er folgt Item VICArıus ıbıdem
Hıer ist spater nachgefügt „Elmeshorne“* ebenso eım Kırchspiel Lan-

genbrook „Langenbroke est reformatum“ (ist wiederhergestellt, ohl nach der
Flut VO  -

Zum Schluß heißt In den Kıirchen Z Oldenwörden, Hemme, Henn-
stedt, Neuenkirchen und anderswo sınd Vikare, die nıemals 1n dıe Erschei-
NUung treten pllegen also keine Abgaben leisten).

Vgl Neues Staatsb. Magazın (1840) 241, Zeitschriftt für schlesw.-
holst Geschichte (1905) (Detlefsen); 77 (1953)
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desselben veranla{lt hat 18 Unsere Eintragung lıegt jedoch nach
dem Jahre 1344 Die Errichtung des Kıirchspiels Elmshorn lıegt
also zwischen den Jahren 1344 un: 1362

Die uUu1ls 1m Kopialbuch vorliegende Aufstellung des Taxus
ann ber gleichfalls erst weniıge Jahre verfalßt worden
se1n. Dies wird bezeugt durch das 1mM Zuge der Kirchspiele e1n-
getragene E v | (S Margarethen), welches uns 7zuerst
iın einer Urkunde des Jahres 1349 begegnet 20 Gegründet ist 65

gratia princıp1s 21 durch dıe Gunstbezeugung des Fürsten.
Dieser WAaTr ber nıemand anders als der Zzwel Jahre
Randers 1in Jütland erschlagene raf Gerhard der Große, der
einem Bauern Aaus dem St Margarethen gehörigen orf Büttel
Rettung und Dieg auf der Lohheide Danewerk 1MmM Jahre 1331
verdankte un 6S 1U hintort reichen Gunsterweisungen nıcht
fehlen jefß a Damıiıt tallt dıe Errichtung des Kirchspiels Klrede-
flet in die eıt VO  H 1331 bıs 1340 In diese eıt ist somıiıt die uns

1m Kopialbuch vorliegende Fassung des Taxus beneficıorum PTC-
posıture legen. Damıt ıst ohl dıe Datierung „Umm 340” 5C-
rechtfertigt.

eın achfolger, Propst W ernerus, ist VO  $ anderer and eingetragen,
vgl tol 140 b und tol 141

Die Aufzeichnung der Pröpste folgt unmittelbar auf dıe Aufstellung
über die Einkünite Aaus der Krempermarsch (de redditibus ın palude Crempen,
tol 70140 a) und diese ist er1olgt 1 Jahre 1344 Damıt ist der ATaxus
1m Statutenbuch aufgezeichnet zwıschen den Jahren 1344 und 1354

20 Vgl Hasse-Pauls 4,69
21 rılten eft 134 (Ellerstlet, alıas ad Margaretam).

raf Gerhard der Große starb Aprıl 1340
Vgl W. Jensen, Chronik des Kirchspiels St. Margarethen S.4

Die Schlacht auf der el tfand 99. Dezember 1331 sSta Das Dorf
Büttel gehörte damals noch ZU Kirchspiel Brockdorf, VO dem dann das NECUC

Kirchspiel Elredetlet abgetrennt wurde.



Die älteste Unterschrift
der lutherischen Geistlichkeit Lübecks
un die Konkordienformel 1577

Von Pastor 2. Dr ılhelm Jensen ın A amburg-Wandsbek
Auftftallend fruh fand bereits 1mM Sommer des Jahres 1577 die

Unterzeichnung der Formula ‚Oncordiae in den Tre1 einander
ahe verbundenen Hansestädten Lübeck, Hamburg un LüneburgSie hatten unter den erbitterten Streitigkeiten der CVall-
gelischen Iheologen die rechte Lehre un Schriftauslegung 1mM
Bereich der lutherischen Kirche ohl meısten mıiıt geliıtten®, und
darum Bürgermeister und KRatsherren mıt iıhren duperinten-aenten und geistlichen Ministerien ZUTFLC Unterschrift VOTLT allen be-
reıt. Die Aufschrift hat folgenden Wortlaut83: „Subscriptiones der
bewilligtenn und Approbirten Formulae Concordiae Communis,auf gnedigst begher Churfl (54 Sachsen EtC., uUuNsers gnedig-stenn Hernn, übergeben onnn ennTheologis auch Preceptorn ınnKirchenn un Schulenn der Dreyen Antze Stedte Lübeck,Hamburgk und Luneburzk”Es beginnt mıiıt einer gemeinsamen Erklärung der Lübecker
Geistlichkeit:

„Dieweıl 2ın Erbar hoch- und wolweıser Radt der kaiserlichen fre:en Reichs-
stadt Lübeck Christliche Obrigkeit gunstiglıchen U7 begehret, das
nowendıger befoderung des hochnotigen Ghrıstlıchen er. der bestendıigenGoncordien In der Gottlichen Lehr der uralten ungeenderten Augspur-

verwanten Kırchen wıderumb aufzurichten, un
durch (sotts gnaden auf dıe Nachkommenden bringen, uch alle Relıigions-streıtte und Gorruptelen aus den Evangelıschen Kırcdchıen ınn gedachter Augs-

1 Die erste Unterschrift lıegt heute noch 1mM Sächsischen Landesarchiv
Dresden (unter Loc Praefationes, VO  - etliıchen Städten subscribiret,
fototechnisch freundlicherweise übersandt.
1579/80, BI I 1a99 b) un wurde dem Landeskirchenratsarchiv 1n Hamburg

Vgl Staphorst, Hamburgische Kırchengeschichte D Im zweıten
Teil dieses fünften Bandes sınd dıe 1m Bereich dieser dre1 Hansestädte Aaus-
gefochtenen Kämpfe 1n übersichtlicher Form und mıt einer guten Einführungdargestellt.

Das Schreiben stammt AaUuUSs dem Monat August des Jahres 1577 Die Unter-
schrift der Hamburger Geistlichen tragt das Datum des 5. August.Churfürstlicher Gnaden (Kurfürst August VO  v achsen)
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purgıscher Gonfession nach (Grotts Wortte grundtlıch abzuschaffen und
verwerffen, WLLE dem ZUUÜOT vOo  - U7 bewillıgten 7: O ch und
dem Summarıschen Bericht, jetzunt Artikels WELSE auUSs dem T1 or-
gawıschen uche DSEZOSEN, mıl NISETNT Nhamen Zunhamen, iıhn Massen auch
In andern Kırchen, sıch 3 dıesem Werck bekennen, angefangen Ist, unter-
schreiben wolten. Als haben erstlich Wır, ın dem Miıiniıister2io0 dıeser Erbarn
Stadt, un darnach auch, In dem Schulamptt seIn, und letztlıchen, dıe LTr
unter hochermeltes ats Lübeck Gebieten ausserhalben der Stadt In Flecken
und Dorffern, In Kırchen un Schulen dıienen, solchen Christlıchen Befehl
OÖbrigkeıt parırn U un nach (Gottes Geboten, 1uch der warheıt
WOTES ZU steuer und ZU ANSETS glaubens bekenntnis, un weıgern heine
hıllıche IIrsache haben der furwenden konnen, sollen der wollen.

Bezeugen demnach, Adas 2r umb znel mehrer der gantzen
Lehr, In hbeiden U jetzt zugefügten un furgelegten schrifften ın thesı und
antıthesı begrıffen 2st, IT heıde rı])ten abermahl durchlesen uUN: beherziget
haben, und dermassen heıde schrıften efunden, das 0127 dem Almechtigen
(z0d! un Valtter UNSCTS Herrn Jesu (‚,Arıstı durch NSETN einıgen Erloser Jesum
Christum vO  _- hertzen dafur dancksagen, das seCINE gotlıche (zutte In dıesen
etzten Z eıten sıch seiner vielwegen hochbetrubten und durch gefehrlıche ınel-
feltıge verfelschung fürnemer TLELRELS ehr und Glaubens un Relı-
gıonsstreıitten ze Kırchen erbarmet, und Christliche mittel gezeıget,
dadurch solche eingETISSENE spaltun g Un corruptelen wıiederumb heilsamer
WELSE abgeschaft und dıe Kırchen Chriısta sam Ihren Lehrern vVETMUSE der
unuervelscheten Augspurgıischen Gonfession ın einhellıgkeıt der Lehr be-
stendıger vertrawlıcher einıgkeit, ZU NSETN und 1uch der Nachkommenden
Zeıtten gebracht honnen werden. Bedanken UNS auch untertenıgst Chur
und fursten un andern stenden, der Lehr der wahren Augspurgıschen (‚0on-
€ESSL1ON verwant, das dıeselbıge sıch dıese hochwichtıge notwendıige sache haben

unerrıchten und befoderen, hertzlıch angelegen sein lassen, und hıtten den
guttıgen („ott,; das umb SCINES heılıgen Nahmens ehren wıllen durch Chrıistum
mıt Begnadung des heılıgen (G(Geistes ” dis gantze Christliche Instıtutum seıiner
Kırchen zugulte wolle gedeıen lassen. Amen.

Wır fur UNSECTE Personen her sem und sonderlıch DCN UO:  S dıieser
ehr. ın beıiden schrıften gehandelt wırtt, also: Das dıs aller Lehr,
glaub N bekenntniıs SCY, WwW1ıE I17 solche ahm jungsten Lage fur dem gerechten
rıchter, NSETN Herrn Jesu Christo verantwortten, da wıder auch nıchtes heim-
lıch noch offentlich reden der schreıiben wollen: Sondern gedenken vermittelst
der gnaden (sotts Adarbe:r hleiben. Haben I1T wolbedachtıg In wahrer furcht
nd anruj]fung Gotts mıt eıgenen Handen unterschrıieben:

Andreas Pouchen1ıus, Superintendens.
GeorZ1us r: Senı0r et Pastor ad Aegıdıen.

(unten angefügt). Ego Andreas Pouchenius, Superintendens Lubecensis,
subscerıbo etıam l0co euerend: et pu zrı Dionysu
hastorıs ad vırgınem Marıam, quı Apoplexıa ımpeditus Dro 1d facere
nequıuil.
Joachımus pastor ın Ecclesia Cathedral®ı:.

(G(rerardus pastor ad Petrum.
Henricus Dassov1ıus, Dastor ad acobum
Johannes Phılıppi, verbı dıvanı mınıster ın templo (athedralı
Matthaeus LuD8cR.: verbı deı mınıster ad D. Vırginem.
Conradus Pollıus, Mınaıster ın haracıa Aegıdın.
Johannes n Da mınıster Euangelı ad Jacobum.
Hinrıcus mınıster ad Aegıdıum.SE SS EGnr Joachımus CHCiINS, mınıster Evangelu ad acobum



Dr. Wıiılhelm jensen: Die alteste Unterschrift16  D. Dr. Wilhelm Jensen: Die älteste Unterschrift ...  13  . Hermannus Stampius, Minister Evangelii ad S. Jacobum.  12  . Theodorus Vastmer, Evangeliü Christi minister ad S. Petrum.  15  . M. Joachimus Dobbin, Lubecensis, Ecclesiastes in Aede D.Virginis.  16  . M. Michael Rhau„, minister verbi ad _ D. Petrum.  I7  . Petrus Sinknecht, minister verbi divini ad _ S. Jacobum.  18  . Theodoricus Munt, minister verbi in aede Cathedrali.  19  . M. Johannes Hessus, minister ad_D. Virginem.  20  . Joannes Dreier , minister verbi ad S. Joannem.  21  , Hinricus Menne, verbi divini minister in templo arcis?.  2  Collegae Scholae Lubecensis  . M. Joachimus Hansius, scholae Rector.  . M. Nicolaus Vorstius, Brabantus, Conrector.  . M. Johannes Meineke, Subrector.  . Jacobus Hoege, Cantor.  . M. Nicolaus Stintius.  ODA ON -  . Joachimus Paschasius, Soltquellensis.  . Nicolaus Balhornius, Lubecensis.  c N  . Caspar Meinhart, Pirnensis.  3  Subscriptioneseorum, quiin Ecclesiis extra urbem Lubecam,  in oppidis et pagis senatus Lubecensis docent.  . Georgius Gladouius, pastor ecclesiae Christi in oppido Travemunda.  N -  . Paulus Steinmetz, Ecclesiae Trauemundensis Minister.  . Lambertus Rißwick, pastor in Sluckup.3  . Joachimus Culeman-, pastor Ecclesiae Moloniensis.  . Andreas Haueman, Sacellanus Ecclesiae Moloniensis.  . Christianus Schroder, Ludimoderator* Molloniensis.  . Nicolaus Siuerdes, pastor in Nosse.  NDn  . Albertus Brockmann , pastor Bredenfeldensis.5  4  9  . Andreas Falckenberch, pastor Bergerdorpensis.  10  . M. Johannes Meier, Parchimensis, pastor Ecclesiae Kerchenuertiane®.  13  Henricus Pauli, alias Hasendunck, Lubecensis, pastor parrochiensis  Alten Gamme:.  12  . Henricus Holthoff, pastor eius Ecclesiae, quae est in Geisthacht.  13  . Franciscus Goßler, pastor in Nova Gamma.  14  . Henricus Bruenman, Lubecensis, pastor Ecclesiae Caßlackensis.7  Diese leste bauengeschreuene soes Prediger synt under dem huse und Ampte  Bergerdorp, so beiden Erbarn Steden Lubeck und Hamborg tho gehorig.  geseten.“ 8  An der Klosterkirche St. Johannis nahe dem Dom.  An der Burgkirche (St. Marien Magdalenen-Kloster).  1;  Schlutup.  A  Schulmeisterei. in Mölln.  5 Breitenfelde (Lauenburg).  $ Kirchwerder.  7 Curslack.  8 Die Unterschriften im Anhang des Konkordienbuches von 1580 (S. 778)  sind ohne Amts- und Ortsangabe und mehrfach auch fehlerhaft wieder-  gegeben.Hermannus Stampiıus, Mınıster Evangelız ad Jacobum
Theodorus Vastmer, Evangeln Chriastı mınıster ad S. Petrum.

Joachımus Dobbıin, Lubecensis,; Eeclesuiastes ın ede D. Virgıinıs.
Miıichael hau, mınıster verbı ad D. Petrum

17 Petrus t’ mınıster verb: dıvanı ad Jacobum.
Theodorıcus NT: mınıster verb. ın ede (Jjathedral®ı:.

Johannes Hessas, mınıster ad Vırgınem.
Joannes Dreıer, mınıster yerbi ad 5. Joannem.‘

9 ] Hinrıcus nNNE, verbı dıvanı mınıster ın templo arcıs?.

G o  egae Scholae Lubecensi1s
Joachımus Hansıus, scholae Rector.
Nıcolaus Brabantus, Gonrector.

M. Johannes Meineke, Subrector.
Jacobus Ho 6 ; (jantor.

Nıcolaus Stintıus.P CN SC N 405 SO Joachımus Soltquellensıs.
Nıcolaus h Lubecens1is.
G aspar Meinhart; Pırnensıs.

Subscrıptiones quı ın Eccles1iu1is PXITITG urbem Lubecam,
ın ppıdıs et pagıs SECNALUS Lubecensi1is docent.

Georz1us Gladou1ıus, pastor ecclesıae Chrıistı ın oppıdo Travemunda.
Paulus Ecclesiae Trauemundens1s Mınaster.

. Lambertus Rißwick, pastor ın Iucku
Joachı:mus CGuleman. pastor Ecclesiae Molonızens1s.
Andreas 7 e mM Sacellanus Ecclesiae Molonizensi1s.
Chrıstianus h Ludımoderator Mollonzens1s.
Nıcolaus Dastor ın Nosse.CC N 16 D I ©O Albertus TO Dastor Bredenfeldensıs.®

Andreas Dastor Bergerdorpensıis.
Johannes Meiıer, Parchimens1s, Dastor Fececlesiae Kerckenuertiane ®.

11 Henricus Paulı, alıas Hasendunck, Lubecens1s, Dastor harrochiensıs
Alten ((amme.
Henricus pastor 25 Ecclesiuae, QUAE est ın (Geisthacht.
Francıscus TO ßler, pastor ın Nova (+amma.
Henricus > Lubecensis, pastor Ecclesuiae aßlackensıs

Diese Leste bauengeschreuene SOES Predıger synt under dem huse und
Bergerdorp, heiden Erbarn Steden Lubeck und Hamborg tho gehorıg,
geseten.”

An der Klosterkirche St. Johannıs nahe dem 1DDom
An der Burgkirche (St. Marien Magdalenen-Kloster).
Schlutup
Schulmeistere1 1ın Mölln.

5 Breitentelde (Lauenburg)
6 Kirchwerder.

Curslack.
Die Unterschriften 1 Anhang des Konkordienbuches VO 1580 (S 778)

SIN hne Amts- und Ortsangabe und mehrfach uch fehlerhaft wieder-
gegeben.
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Herausgegeben UVOoNn

Pastor Dr ılhelm Jensen ın Hamburg-Wandsbek

Die Lateinschule der St. Marienkirche Rendsburg, dıe
Vorläutfterin des Gymnasıums un Realgymnasıums, der heutigen
Oberschule für Knaben, gehort den altesten Schulen Holsteins.
Sie ist bereits durch eıne Urkunde VO 298. Dezember
bezeugt. Auf Gırund der reformatorischen Kirchenordnung, der
Ordinatio Latına VO Jahre dıe Lande Dänemark, Nor-

und Schleswig-Holstein betreffend, wurden die durch dıe
Auflösung kirchlicher Stiftungen freiwerdenden Mittel auch für
den Aufbau des Schulwesens verwendet, un erhielt die Rends-
burger Schule damals® dıe zweıte Lehrerstelle, dıe des Locaten,
des spateren Konrectors, mıt der auch das Amt des Kantors VCI1I-

bunden Wa  - Dazu kam Ende des 16. Jahrhunderts, fun-
diert aus Miıtteln der Kirche, och eine Unterlehrerstelle. ber
die Kinrichtung und den Unterrichtsbetrieb der Schule selbst
haben WITr Aaus den früheren Jahrhunderten keine Nachricht. Erst
unsere Verordnung VO Jahre 1729 mıiıt ihrem Nachtrag VO

Jahre 1752 g1bt uns ber die Schulverhältnisse wertvollste Anut-
schlüsse. Sie sınd uns aufbewahrt 1n einer VO  e dem „Consistorial-
assıstenten“ Andreas Erich Kulers damals Diaconus (1728-1734)
un Archidiaconus (1734-1740) der Kirche St. Marien in
KRendsburg, zusammengestellten zweıbandıgen dammlung ıhm

Vgl S , Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte
FE} 2,197 TE betr. iıne Auseinandersetzung über die Besetzung der

Lehrerstelle zwıschen Kirchherrn ebanus) und Rat, be1ı der 1mM Nıchteinigungs-
fall hintort der Landesherr entscheiden soll Die Urkunde ist niederdeutsch:
ebenso ine weıtere, den gleichen Streitfall betreffende Urkunde VO Jahre
15006, vgl HOöt. es der St. Marienkirche 1n Rendsburg
115

2 Vgl Schriften des ereıns für Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte,
1. Reihe,

Veol: HOEL: S_ 1792
Ä  Ä Vgl Fr Arends, Gejstligheden lesvig Holsten (1932); 219,

un: Schriften, 2. Reihe, 13 1955), 31
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beachtenswert erscheinender Aktenstücke des Generalsuperinten-
denturarchivs, jetzt 1 Pastoratsarchiv Kirchsteinbek bei Ham-
burg, un bilden besonders ZUuU den VO  — Rendtorff heraus-
gegebenen Schulordnungen Schleswig-Holsteins eıne begrüßens-
werte Ergänzung .

Leges Scholae Rendesburgensıs Palaeopolitanae®
Der Herr aller lLöblichen Ordnungen und Ursprung aller

Christlichen Schulen ördere das Werk seıiner Ehre Ja das
Werk, Er SCENCNH beschlossen, wolle Er ordern. Amen

Vom Kirchengehen

Eıs wiırd nıcht L1UT dıie Hälfte der Scholaren Aaus allen C:lassen
be] der Frühpredigt alle ONN- un Festtage alternıren, sondern
auch die Schule ” nach der Frühpredigt Dreiviertel auft
Acht in alle Classen sıch versammeln. damıt S1e, Wann 6S aufi m
Schlag ist, ordentlich und ıttsam unter Begleitung der Praecep-
toren, insonderheıt derer, da das dıingen besorgen, iın die
Kirche gehen mogen, und sich nıcht eher auf ihre Bänke setizen,
bıs S1E das Gebet des Herrn andächtig ott abgeschicket.

Vgl rıften, R7 (F Dıie Schleswig-Holsteini-
schen Schulordnungen VO bıs ZU Antang des Jahrhunderts), ıne für
dıe Geschichte des schleswig-holsteinischen Schulwesens überaus verdienstvolle
un grundlegende Arbeıt, erschienen 1m Jahre 1902 Zu unserer Veröffent-
lıchung vgl INa besonders S 258 ff (Übersicht über die Schulerlasse Au der
eıt VO  - S  ) Unsere Schulordnung ist ıhm nıcht bekannt.

6 Diıie Urdnungen der 1in der Rendsburger Altstadt gelegenen ule
Eine zusammentassende Darstellung der Geschichte des Rendsburger Schul-
WESCIIS lıegt biısher nıcht VOT. Eıs sCe1 außer auf den bereıts erwähnten Ho f t
hingewıiesen auf dıe Schriften VO Prof Dr Frandsen: „Geschichte der
Gelehrtenschule Rendsburg Y die eıt VO 1814 biıs 1830 umfassend,
un Prof Dr W ılhelm Schmi1idt. „Geschichte des Staatlıchen Gym-
nasıums un Realgymnasıums Rendsburg 1919 Beide Direktoren
der Rendsburger Lateinschule. Daneben seılen erwähnt dıe „Erinnerungen
eines alten Rendsburger Realgymnasıasten” VO Pastor Sophus L,au
und dıe noch ungedruckte es des Rendsburger Gymnasıums un
Kealgymnasıums 1M Jahrhundert” VO  — Amtsgerichts-
rat 1950 1ın der Lehrerbibliothek der Rendsburger Oberschule.

Dıe Rendsburger Lateinschule lag VÜüÜ Anfang unmittelbar Süden
der St. Marjenkirche un des S1e umgebenden Friedhotfts. Sie dıent jetzt
anderen Zwecken, tragt ber immer noch diıe Inschritt iıhrer Front Haec
aedes sıt deo, sıt juventae (dieses Haus se1 Gott geweiht, se1
geweıiht der Jugend) Anno 1745
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Hierauf wiırd keinem erlaubt se1n, VO seiner Stelle NUr eın
eiNZIES Mal aufzustehen., c5 Se1 denn, da{fß der Sitz 1M Winter
des Feuers halber gewechselt wird.

Bei dem Singen sollen die Kivn'der ihre Augen nıcht bald hier,bald dorthin fliegen lassen, sondern die Psalmen Aaus den Ge-
sangbüchern, WENN selbige noch bekannt sind, mıt anstımmen,den abgeschmackten Concepten und vielen verstummelten
Redensarten steuern, derer dıe Jugend sıch durch das bloße
auswendıg Sıngen angewohnt.

Bei den unbekannten Liedern werden dıe Kinder nıcht stille
schweigen un als stumme (Gxötzen da sıtzen, sondern lhıeber etwas
NB8S leise sıngen; un: IN UuSsSs der Herr Cantor mıt der SAanNzZCHSchule diejenigen Psalmen, auf den folgenden Sonntag VCI-
ordnet, 1n der Stunde VOT der Vesper exercıren.

Wenn die Epistel sowohl als das Kvangelium dem Altar
vorgelesen wird, sollen Praeceptores und die Scholaren ehr-
erbietig aufstehen un diejenigen, eıne Bibel haben, den ext
Aaus derselben dem Herrn Pastor nachlesen, W1€E auch die 1ın der
Predigt cıtıerten Sprüche fleissig nachschlagen.

Unter waährender Predigt stehet keinem frei, mıt dem andern
etwas sprechen; 6S se1 denn, dafß INa entweder dıe Teile der
Predigt oder einige Hauptsprüche nıcht VEeErTrNOMMEN un
solche VO  e andern wı1ssen wollte. Es ist auch nıcht CNUS, das
Exordium un die Hauptteile Aaus der SanzcCcn Predigt be-
halten, sondern auch die Beweisgründe und insonderheit dıe
Sprüche, welche durch- und beiläufig expliciret werden.

Die sechr kaltsinnige Ad1tlosié;i<eit bei dem Absingen der Col-
lecten, insonderheit aber bei der Ablesung des allgemeinenLeichengebets, der allgemeinen Beichte und der Kinsetzungsworte

Nota Bene
*
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INUuSs der Jugend nıcht geduldet, sondern vielmehr durch An-
SaSC der Praeceptorum und Custodum gesteuret werden.

Bei der Communion soll keiner seinem Ort aufstehen und
hinaus ZU Altar schauen, wonicht seine Eltern cCommunıcıren.

Nach empfangenem degen un: verrichtetem (sebet des Herrn
werden die Kinder nıcht haufenweise hinunterstürzen, sondern
eıne Bank ach der andern, weıl S1Ce ohnehin S Ww1e€e sS1e in der
Schule sıtzen und aar bei Paar, langsam VO hor gehen, ohne
alle Unruhe und Gretümmel.

10
Hierauf W1€e auf dıe übrigen Ordnungen wırd insonderheit der

Herr Rector nebst den übrigen Herrn Collegen und die Custodes
eın wachsames Auge haben und dıe Eixcessen fleissig notıren, amn

Montag ber eın jeder Praeceptor nıcht NUuUrTr die Predigt repetiren,
sondern auch diejenigen, S 1n der Kirche oder auch onsten
peccıret, ohne allen Aufschub, WEeNnNn die gradus admonuiıtion1is
vorhergegangen, abstraten.

.2
Die ub S welche bei unNnseIer Altstädtischen

Schule Befoderung des Hauptzweckes und Erhaltung guter
Ordnung observiren notıg sınd, und alle Halbjahr ıin pPTaCc-

sıc! aller Collegen un Scholaren vorgelesen und VO  -
dem Rectore VO  —_ inculcıret werden, bestehen in folgenden:

Eın jeder soll sich die TT Allgegenwart (ottes allen
Orten und Enden VOT Augen stellen und sich mıt allem Ernst
einer ungeheuchelten (sottesfurcht befleissigen.

Einem jedem ist auch untersaget, leichtfertige un wider
christliche ucht laufende Bücher und Schriften lesen und
haben, und WECNN dergleichen auch be1 andern wahr nımmt, ist

verbunden, solches alsobald bei seinem Praeceptore insgeheim
melden.
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Ein jeder soll se1ıne Lectionen allemal besuchen. Wenn n
aber eıne unvermeıdliche Notwendigkeit abhält, soll noch
VOT der Lection sıch mıt Vorweisung eines schriftlichen Zeug-n1sses VO seinen Eltern oder durch eines VO  w dem Hausgesindemüuündlich bei seinem Praeceptor entschuldigen.

Was VO  - den ordentlichen Lectionen gesaget worden, ist auch
VO  — den Leichbegängnissen und offentlichen Gottesdienst VCI-
stehen, denen keiner ohne Vorwissen seıner Praeceptorum ern)bleiben soll

Bei den Leichenprocessionen wird die oberste ank bei dem
Herrn Cantore VOT sich allein P  IC gehen un die übrıgenmıiıt den obersten teutschen Schülern sıch PAaAdIrCN; doch also, ass
die Lateinischen den J1 eutschen ZUT rechten Hand stehen
kommen.

Alles grobe, ungeschickte und unverstandiıge Wesen soll ein
jeder ablegen, sich aber dagegen geziemender und wohlanstän-
diger Sıtten befleissigen.

Denen Praeceptoribus ınsgesamt, einem sowohl als dem
andern, soll eın jeder alle Ehrerbietung, Gehorsam un Liebe
erweısen suchen.

1emand soll den andern durch Beilegung eines Namens oder
auf eıine andere Art agıren, copıren, vielweniger denselben
schlagen, stossen, mıt Schneeballen oder onsten werfen, oder mıt
andern hetzen, we1l solches alles nıcht LU ungüuütliıch,
sondern auch, ‚ mas heimlich oder öffentlich, iın Ernst oder aAus
Scherz geschehen se1in, nachdrücklich bestrafet wird.

Zu fischen, sıch In der Eid2r baden oder auch auf m
ahn fahren, auf cdas Eıs gehen und andere dergleichen,
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denen Schülern schädliche, und gefäahrliche un ubel anstehende
Dinge sınd schlechterdings verboten.

10
Damit die sundliche Gewohnheit des auf vielen Schulen uüub-

lichen auf unseTrer Schule nıemalen auftkommen
moge, sollen alle Collationen und ausserordentliche Zusam-
menkünfte ZU Eissen und I rinken, da S1e nach dem Umsingen,
oder WECNN S1CE nach Universitäten gehen wollen, sıch tractıren
pflegen, heber Sar gemieden werden. Und hat der Herr Rector
dıejenıgen Schüler, welche umsıngen *, überzeugend VCI-
mahnen, ass s1e, WENN einıge Eltern S1e be] solcher Gelegenheit
tractıren wollten, solches lieber als christliche Kiınder declinıirten,
damit durch keine Excessen, W1e€e VOT diesem ohl geschehen,
]Jjemandem eın Scandal gegeben werde.

11
Es soll auch aller Umgang un alles Spielen mıt Soldaten-

Kindern verboten un Iso auch strafbar se1n, W1e€E auch aller Ge-
brauch des Gewehrs: solches INnas Namen haben, WI1E CS 144

I
Die Scholaren, be1 dem Rectore, sollen die ersten TE1I Tage

ın der Woche nıchts als Lateinisch, un die übriıgen Tel lauter
Teutsch reden, un ZWAAarTr unter des Rectors Aufsicht.

13
Eıs sol] keinem, weder VO Condiscipulis noch VO  — Jemanden

eld oder onsten etwas abzuborgen erlaubet se1n. Es col] auch
keiner dem andern ohne Vorwissen Praeceptoris eLwAas
Büchern leihen: oder aber gegenwartıg se1ın, dafß mıt eiıner
willkürlichen Strafe angesehen werde.

Keiner soll ohne ausdrücklichen (Clonsens seıner Eltern oder
Vorgesetzten auch 1U das Geringste VO  —; seinen Sachen VCI-

kaufen, vertauschen, verschenken oder auf eıine andere Weise
vertun

Also dıe Kurrende.
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15
Auf Gewohnheiten hat sich Hiemand berufen, weiıl die-

selben nıcht weiter und langer gelten mussen, als S1e nutzlıch
sınd.

16
Keiner soll sıch VO  — einıgen Legibus und uten Ordnungen

dieser Schule eximıren suchen; hingegen soll sıch auch nl1e-
mand darauf berufen, Wann einem andern Aaus erheblichen Ur-
sachen ELWAS vergonnet worden ist

Ö 5
Von der Dıiszıplin

le Praeceptores sollen Aaus dem Grunde, Aaus welchem dıe
Schulen angelegt sınd, iıhre Schuler nıcht als ftremde Kinder,
sondern als ihre eigenen Sohne W1e ın informatione also auch in
castıgatiıone ansehen und sS1Ee nıcht durch allzugrosse Verzartelung
oder allzugrosse Strenge verderben. Hiebe!1 kommt das meıste
darauf a  > ass eın Informator sehr vigilant sel, den Kiındern alle
Gelegenheıit, da S1e exerlitiren ( können, beschne1iden un
dem Ende dıe Kinder nımmer alleın 1n der Schule oder Privat-
stube lasse, sondern VOT allem unnotigen Ausgehen sıch huüte

Praeceptores sollen dıe xemüter kennen und sıch hernach, Ww1e
auch der Beschaffenheit des Leibes, attemperıren. Jenes ist notig,
weiıl sıch manche durch Worte oder wen1g Schläge gewinnen
lassen: dieses aber, ındem manche eine zahere aut haben und
daher empfindlıche Strafen nıcht ohne Striemen ausstehen können.

Müssen S1€E die Strafe als eın ‘fremdes Werk ansehen und
mehr durch Ermahnung und gutes Exempel als allzu STOSSC
Strenge auszurichten suchen.

S0 haben S1€E sıch auch hüten, Aass S1Ce nıcht 1n der ersten
Hitze, WECNN S1€E aufgebracht worden, bestrafen, weilen sonst
nichts (Gewisses als eın EXCCESSUS 1in discıplina erwarten ist
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Müssen S1e denen Schülern keine Schläge durch ihre eigene
Schuld verursachen, welches auf mancherlei Art geschehen kann,

g 10, WEeNNn S1e e1in Viertel nach dem Schlage 11 erst in dıie Schule
kommen und lassen 65 die
wollen. d1üler unterdessen treiben, W1eEe S1Ee

Welche ihre Lection nıcht gelernt haben, mussen eben nıcht
deswegen sogleich gestrafet werden, indem mancher langsamer
Kopf alle Mühe und Fleiss anwendet, dieselbe lernen. und
annn doch nıcht seinem Zwecke kommen. Eın anderes aber
ist C5D, WECNN ila eiınes Schülers fahiges Ingen1um we1lss, un
hat Aaus blosser Faulheit das Aufgegebene nıcht lernen wollen. Da
annn INa ıhm ohl eın N 12 geben.

Das sogenannte Citiren sol] unter keine welse un vorsich-
tıge Bestrafung gerechnet werden. Denn INa bedenke NUL, Was
für betrübte Folgen daraus entstehen. Erstlich werden dıe 112 UMN-

teren Köpfe durch die geschwinde Iranslocatıon aufgeblähet un
einer Verachtung ingen10rum tardıorum gebracht. Die lang-

Köpfe hingegen werden niedergeschlagen und geraten
Sar auf desperate Gedanken, auf Schlägereien, welche ohnedem
Aaus eıner hitzigen Aemulatıon fliessen pflegen. Eın wachsamer
un treuer Praeceptor hat ohnedem andere vernuünitigere Mittel,
S1e in Attention un Fleiss unterhalten.

Man LL1LUSS dıie hässliche Gewohnheit nıcht sıch nehmen, ass
INa  - alle Augenblicke zuschlagen und schelten wollte;: enn da-
mıt acht INa dıe Kınder NUuUr hartnäckigt, und S1e werden end-
lıch dıe Schläge gewohnt, ass S1e daraus wenıg oder garnichts
machen. Das heisset, dıe Stratfen gemeın un! verächtlich machen.

Es UOT der Strafe hergehen
1) eıne oder mehrere Ermahnungen, nıcht wenıger auf

Warnungen und Drohungen. So ist auch nıcht billiıgen,
exempli gratia, des Beispiels SCH,

© Nach dem Schlage der nahen Turmuhbhr.
12 Kın Nota Bene!
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WECNnN mMa mıt (xottes zeitlichen un ewıgen Strafen, mıiıt Rad
un! Galgen, Hölle un Verdamnıs allen und jeden drohet, weıl
dieses der h6ö chste rad der Drohung un NUuUr be1 denen VC1-

äachtesten Buben gebrauchen ist Drohet INa  - Schülern damıt
bestandıg, werden sS1e 65 Sanz gewohnt und geben nıchts
darauf.

2) So 1L1USS INa auch das Verbrechen der Schüler
I1l nıcht sogleıich auf ungegründete Anklage

fahren, sondern das Gemut überzeugen, dafß 6S die Strate VCI-

dient habe
3) Sodann bringet eıne christliche Castigation mıt sich, ass

INa ott eın erbarmendes Herz und seinen Segen anfiehe,
welches eben nıcht allezeıt miıt einem langen Gebet, sondern LLUI

mıiıt einer aufrichtigen Erhebung des erzens ott geschehen
ann Sonsten bleibet der degen und dıe Frucht der Disciplin
Sanz yEWISS AU!  N

10
Die B die auf gradus admonitioni1s erfolget, ImMus5s5

nıcht
auf eıne ungeziemende Art geschehen, E, Aass 198028  -

wollte die Schuler aut den Kopf schlagen oder den Erbsen
kniıen lassen, sondern die Ruthe bei den Kleinen und den Stock
be1 den TOSSEN gebrauchen und dıe Streiche den rechten (Ort
mıt Gelassenheıt pCI intervalla geben, und ZWAarTr soviel, als der
Schüler verdienet hat Jedoch hat auch diıeses manchmal be1
einıgen (Gemüutern seinen besonderen Nutzen, WenNnn INa  — ihnen
immer wenıger giebet, als S1e meriıtıret (verdient) haben

2) nıcht mıt ungeistlichen Worten, VB mıt Spottreden,
Fluchen, Schimpfnamen,

3} nıcht unrechter eıt und Ort,; Sonntage, VOT A1ll-

deren un remden Leuten, nıcht WENN der Praeceptor 1n der
ersten Hıtze ıst, doch nıcht allzuspat, nıcht auf der Strasse, nıcht
in der Kirche eic

4) Auch nıcht mıt Lust un Vergnügen, sondern miıt Wehmut
un Betrübnıis, ass INa  . auch den Schülern ohl SaSC, W1€C INa  -

der Strafe recht ZWUNSCH werde.
11

Peccirt der Schuler aufs NCUC, 11USS5 INa  —$ demselben feın
dıie ZAartie Jugend nıcht argern, sondern dıe Donnerworte „wehe

13 (exemplı gratia) ZU Beispiel; die gleiche Bedeutung hat (verbi
gratia).
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ernstlıch zureden un ZWAaTl S  9 ass Ina ıhm das vorıgeGebrechen vorhält und ZU anderen aus dem göttlichen Worte
der Süunde Verfanglıchkeit und Gefahr anzeıget, und also die
Jugend mehr miıt Beschämung als ungestumer Gewalt strafet.

Wenn die wirkliche Strafe fürbei, IN UuSs INla  } nıcht viele
Worte hernach machen, sondern gleich 1N der Schularbeit fort-

lassen
tahren un den Bestraften des Höchsten eigener Leitung über-

S 4
Von der Pflıcht der Lehrenden

Die Praeceptores werden der Hauptabsıicht be] iıhrem
mte Ja nıcht VETSCSSCH, namlıch ass s1e die Jugend VOT allen
Dıingen Christo und VO  —_ atheistischen und abergläubischenGedanken abführen un VO göttlichen Wesen, VO  —$ der Sünde
ihnen eınen rechten und schriıftmässigen Begriff beibringen.

Ferner werden die Praeceptores durch gnadigen Beistand des
Höchsten dahın sehen, ass S1€e durch offenbare Werke des Flei-
sches als unzeıtigen Zorn, e1id und andere sundliche A{ffecten
dem, der Argernis oibet , STEIS VOT Augen haben Zu solchem
Argernis gehören alle unzuglıche Redensarten, Aufziehung der
übrıgen Collegen un der Kltern, Prostituirung der natur-
lıchen Gebrechen efc

Es ist auch eın Hauptrequisitum, ass S1E alle ZUSaIiInmne eın
Herz und eine Seele se1ın sıch bemühen. Denn durch nıchts
annn der Lucifer die Schüler eher un mehr verwusten, als durch
Uneinigkeit der GCollegen, WECNnNn der eine des andern klugen
un christlichen Rat nıcht 11UTI nıcht folget, sondern auch schänd-
ıch verachtet.

Hınter aller Härte der damalıgen Schulzucht steht hier dıe Herzensguüte
einer durch den Pietismus gepragten KEınstellung. Der Generalsuperintendent
Conradıi, der dıeser Schulordnung seıne Zustimmung gegeben hat, stand dem
Pietismus nahe
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Auch mussten S1@e als E1 Mann der Sanzch Schule arbeiten.
Keiner 1NUSS denken, WEE1NN Schuler AUS einer anderen (:lasse
siehet Böses LUN, „Was gehen miıch die anp “ . sondern musste
S1€e entweder mündlich bestraten oder ihnen drohen, ass Cr

iıhrem PraeceptorI solches anzeıgen wolle

So ist auch nıcht weniıiger notıg, ass ein jeder Praeceptor
einen accuraten Catalogum ber se1ıne (ilasse halten mMUuUSSEe,
alle Jlage wıssen, wWel da oder nıcht da se1

Sie mussen auch darınnen iıhre Ireue beweısen, ass S1E dıe
Intormationen mıt dem Uhrschlage rechter eıt anfangen,
welches Jer 1e] besser geschehen kann, we1l die Praecep-
OTres gleich 1n der Schule wohnen.

Keinem wird erlaubt se1n, se1n Hauptwerk mıt Nebensachen
verwechseln, Denn Wann die (Gemutlts- und Leibeskräfte auf

Parerga (Beiwerk) und Besorgung der Haushaltung WwW1€e auf
Abschreibung iıhrer Privatsachen oder andere Nebenabsichten
unter der Public der Privatintormation distrahiret werden,
1LLLUSS notwendıg das oYOV 15 lıegen. Dahero wiıird sıch keiner
unterstehen, Privatisten unter den publiquen Kunden anzuneh-
INnen und auf keine Weise besorgen, auch keine Privatsachen
unter den publiquen oder Privatstunden abzuschreiben.

1le Praeceptores mussen nıcht nach ıhrer ıllkur docıren,
Was und W1e S1C wollen, sondern sich PTESSC 16 das vorgeschrie-
ene Schema Lectionum und der Bücher halten und bei dem
ocıren nıcht erlauben, ass alle zugleich, sondern ein jeder
dıstinct, WEeNnNn gefiragt wird, alleın antworte

Das Werk, die Sache selbst.
Fest, CNS
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Ile Schulcollegen mussen die Jugend bei der Discussion, ab-
sonderlich Mittwoch un Sonnabend, ihre Pflicht, dıe S1e
hause 1ın Präparierung der Lectionen oder sonsten obser-
vieren haben, mıt allem Ernst erinnern.

10
Ein jeder Golleg ist schuldig, das Schul- un Feuergeld in
bis 10 Tagen ıIn seiner Classe einzufordern un nach verflosse-

nen 10 Tagen dıejenıgen, iın seiner Classe restiren, uf‘m
Zettel 1n aller Collegen Namen auf‘s KRathaus schicken, damıt
die Eltern angehalten werden, das wenıge rechter eıt abzu-
Lıragen; und ann solcher Zettel, der aufs Rathaus gesandt wiırd,
VO  — allen Collegen unterschrieben werden.

K
Der Rector Scholae 17 wiırd alle Wochen weniıgstens einmal die

übrigen Classes sowohl unter publiquen als Privatinformationen
besuchen und dasjenige, eiwa auf einen besseren uss könnte
regulıret werden, dem Herrn Inspectori Scholae hinterbringen.

19
Die Iranslocation der Kınder VO  — einer Bank ZUT andern,

Aaus einer Classe ın die andere wiırd keiner dem Rectori d1ispu-tıren, W1e solches vorhin durch die Eltern wıder aller Schulen
Absichten geschehen.

13
Wie cıe Verantwortung, Iso auch dıe übrige Besorgungder Armen-Schüler in allen Stücken gehört dem Rectori alleine

Z da annn SUOTSCH hat, ass S1e ihre auf einem besonderen
Zettel annotirte Pflichten rechter eıt un Neißig verrichten,
und nıcht ohne Not werden Lectionen abgehalten werden.

14
Was onsten die Ireue der Praeceptorum un! die Methode

betrifft, ist OS nıcht möglıch, alles hierin berichten, ındem
17 Kector Scholae War Johann Georg Messarosch 1731, vgl. Höft5. 268, 270).
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die Geschicklichkeit jedweden Praeceptorıis, se1ın (sewissen und
Zuziehung anderer, absonderlich der Subsidionum, das

Werk regieren mussen. Jedoch siınd alle Collegen schuldıg,
wöchentlich, W1€e weiıt INa  — 1in diesem oder anderm Buche und
Stücke VO  — Stund ZUTrC Stund absoviıret, iın einem Catalogum urz
aufzusetzen und destalls alle 1er W ochen in des Rectoris (ilasse

kommen, dem Rectorı1ı solches vorzuweılsen,
damıt, WEeNN 6S ZU Examıiıne kommt, dıe Herren cholarchen und
Patronen sehen können, W as INa  - alle lage 1n der Schule
verrichtet.

Schliesslich sollen auch die Collegae Scholae, WECNN S1E etwan
ausreısen, oder SONst jemand ihrenthalben etwas erinnern
hätte, sich VOI keinem andern foro als ihren Superioribus sıstıren.

Obige Leges Scholasticae werden .hiemit VO  - MI1r nach iıhrem
wahren Wert, Verstand un iın allen ihren C'lausulen schul-
diger Beobachtung VO  $ denen, 6 angehet, confirmiret.

Rendsburg, 1ın der Generalsuperintendentur*®, den 14 Juli 1799

Georg Johann (lonradı

(‚ontiınuatıo Legum Scholastiıcarum Rendesburgensium
19

Als einıge eıt her vielfäaltig geklaget worden, da der Rector
krank lag, ass die Intftormation der hiesigen publiquen Schule
nıcht betrieben wird, als die Leges derselben 6S eigentlich
fodern und haben wollen: insonderheit aber, ass miıt der
Schreib- und Rechenschule bishero in solcher Abnahme
geraten, dass auch dıe mehresten KEltern daher bewogen werden,
iıhre Kinder Aaus der Schule hinwegzunehmen, anderweıtıge
Neissigere Informatıon suchen, dieser

DIie ehemalige Königliche Superintendentur lıegt heute noch unter den
Behördenhäusern Paradeplatz. Eıs ist das stattliche Haus auf der Eicke

di WAarTr könıg]l. (Seneral-der Königinstraße (Landratsamt).
superintendent tüur dıe Herzogtumer Schleswig-Holstein

enigne) C(oncordet) eus)?
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ordnung aber vielmehr begegnen, J€ unverantwort-
licher 65 ware, solchem Unftleisse nachzusehen, ist INa  — mts-
un Gewissenswegen genotiget worden, sowohl der Schreib-
un Rechenschule, als auch der Current- und AÄArmen-Schüler
halber, sodann aber auch des offentlichen

dı und nachhero anzustellenden Kxaminirungnachfolgende machen un denen übrigenSchul-Legibus anzuhängen.
Soviel annn 1U das Letztöre zuerst betrifft

Werden samtlıche Herrn Collegen VO  - selbst9 WI1IE
notıg 65 se1, den offentlichen Gottesdienst S5Sonntag be-
suchen un dadurch ihren untergebenen Discipuln eın rühmliches
Kxempel der Nachfolge werden, mehr, da aut des

Legis, 1m enthalten ist, ein jeder Praeceptor mıt den Schü-
lern @er rediet fepetireren soll Ist ber der Praeceptor nıcht
selber gegenwartiıg, W1e 111 ann examınıren und Nachfragehalten 1n dem, cdas selber nıcht gehöret hat Damit 11U diesem
vorgebeuget werde, sollen künftighin nach der Nachmittagpredigtalle Schüler, sowohl die Lateinischen als auch dıe T eutschen,
keinen dUSSCHNOMMCN, aar bei aar 1in die Schule gehen und VO
denen samtlıchen Herren Praeceptoribus dahin begleitet werden,
allwo ann der Rector Scholae 1mM Beisein des Cantoris und des
Schreibmeisters etwan eiıne Viertelstunde die Predigt auf eine
katechetische und erbauliche Art durchgehen un wıederholen
wird.

Die Current- oder Armenschüler. So wird allen Schul-
collegen hiemit recht ernstlich verboten, dıe Currentschüler unter
der Information auf keinerle]; Art und Weise VOT sich un iın
iıhren Diensten gebrauchen, woraut der Rector Scholae aut des

Legıs Ö 4 iınsbesondere ohl vigılıren hat Und weıl der-
selbe selnes Rechtes, welches bishero hiezu VOT allen anderen
Collegen gehabt hat, sıch Aaus freien Stücken begiebet, wiırd
mıt seiınem kxempel nıcht LUr bestandıg denen andern vorleuch-
ten, besondern auch, WECNN dıe Übertretung dieses Gesetzes be-
merket, solches alsobald dem Inspectori Scholae hinterbringen,
damıt derjenıige Collega, der ıer wider peccıret, entweder in
Gegenwart des Rectoris oder nach Befinden publice mıt einem
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wohlverdienten Verweise desfalls könne angesehen werden. Was
endlich

des Schreibmeisters Informatıon 1mM Lesen, Schreiben
un Rechnen anbetri{f{it, wiıird sich VO selbst escheiden
wI1ssen, d_ass W as zuerst

1)
dasLesen angeht, keinen VO  — seinen Schülern vergonne,
eher lesen, als bis sS1e vollenkommen buchstabiren können.
Sınd S1C aber bis auf das Lesen avancıret, 11.USS niıiemals
ihre Lection herlesen lassen, habe S1E enn iıhnen selbst VOI-

gelesen, un ZW ar

a) commatıce, S  9 ass ß bei einem jedweden (Clommate eın
weniıg, be1 zwel Puncten eEiIN bischen mehr un be1 einem Puncto

allerlaängsten inne halte Es ıst YEWISS daran sehr 1e1 gelegen,
un INa  —$ hat hernach mıt erwachsenen Leuten viele Mühe un
Arbeit, ehe 198828 ihnen eıne verwiırrete und unordentliche Lectur,

die S1Ee sich einmal gewöOhnet, wıederum aus dem Kopfe und
VO  e} der Zunge wegbringet. So IMUusSS
D) sS1e auch durch se1ın eıgenes Exempel un durch fleissiges
Aufmerken antreiben, recht rein, deutlich und verständlıch
lesen; ehnn je reiner die Aussprache, C richtiger wird auch be1
den Schuülern hernachmals das Schreiben se1n. Indessen ist 65 bis
daher argerlich anzuhoren SCWESCH, WECeNN fast durchgehends alle
Knaben in der Teutschen (llasse das schlechte (schlichte) U mıt dem
/wıder alle Natur diıeser Sprache confundıeren und ZU Exempel
den deinigen tzeinıgen, sehen tzehen, Seelen Zehlen und fer-
HCT pronuncıren. Weiter

C) kommt dem Schreibmeister auch bel, seıne Untergebene dahin
anzuhalten, ass S1E lernen, affectuose un beweglıch lesen, auch
sıch angelegen se1in lassen, ıhre Stimme verandern, als W1e
iın denen täglichen Reden geschiehet. „Wo gehest Du hin?“
soll und ann INa  - nıcht 1n einem 1on aussprechen, sondern den
Accent und dıe Hebung der Stimme auf das letzte Wort setzen.
Item „Werfet ıhn 1n das ausserste Finsternis hinaus, da wiırd se1ın
Heulen und Zähne Klappen” IMN Uuss mıt einer den Zorn Aaus-
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denkenden Stimme gelesen werden. Wo 1U solche Veränderung
der Stimme un: Aftecten 1mM Lesen ohl 1n Acht CNOMMEN
wird, da ıst dergleichen Lesen nıcht LLUTI den Kıiındern selbsten eine
Lust, sondern N wırd der bisherigen üblen Gewohnheit, da INa
alles in einem unangenehmen Ton herleiret, W1€e INa solches
ekelhaftes Lesen oder Absingen der Psalmen denen Teutschen
Knaben in der Kirche allen Sonn- un Festtagen recht mıt
Verdruss anhoren mussen, dadurch besten begegnet. Es ist
solches auch Salr nıcht ber die Fahigkeıit der Kinder, sondern sS1e
lernen 65 sehr geschwinde, WEeNN LLUT fleissig Achtung darauf Br
geben wiıird und s einem Praeceptori nıcht Geschicke tehlet.
Endlich soll der chreibmeister auch dıe grossten 1ın seliner ('lasse
ZU Lateinıischen Lesen anführen und sS1e dahın anhalten, ass
S1e W1€e 1m Teutschen Iso auch JF das weiıche weichlich, das
harte hart aussprechen un das mıt einem schlechten oder
mıt einem D, och Fa mıt schi und das mıt einem nıcht VCI-
MECNSCH, folglich nıcht anstatt patcır, patschir, VOTLT bene, PCNC

2)
Die Arbeit 1MmM Schreiben betreifend, hat der Schreib-

me1ıster merken, ass CS nıcht sel, denen Kindern
chlechthin vorschreiben und dieselbe, ohne einıge cht auf sS1e
und dıe Correctur haben, alleın VOT sıch schreiben lassen,
sondern ass MNa den Anfängern insonderheit ZEIYE, W1€E S1€e dıe
Feder recht halten, das Papier legen, die and regıren, un
S1e den Zug eines jeden Buchstabens anfangen un endigen SO1-
len;: folglich ihnen die Hand ach aller dieser Arbeit erfahrener
Schreibmeister Art un Ptflicht manırliıch und unverdrossen führe
Es ist hiebei ohl 1n cht nehmen, ass dıe Zaerlichkeit 1m
Schreiben nıcht bestehe 1ın allerhand vVer  j e  9 abenteuer-
lıchen STOSSCH Zügen, sondern vielmehr darınnen, ass alles, W as
mıt einem scharfen und rıschen Striche sol] gemachet werden,
scharf, un das tiessend se1in soll, auch eichthin un aufend
scheine. Und we1l 199828 diejenıge Orthographie 1mM Teutschen VOT
die beste halt, welche in des seel Doctor Luthers Bibel observiret
worden, INUSS INa  —; ihnen die Psalmen un andere Biblische
Sprüche daraus als eın Muster vorschreiben. Denn darınnen
stehet deutlich ersehen, welche Wörter doppelte und welche
einfache Buchstaben haben, un welche mıt STOSSCH un kleinen
Initialbuchstaben sollen geschrieben werden. Und weiıl die offent-
lıchen Stunden nıcht 11UT zU Lesen und Rechnen, sondern auch
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ZU Schreiben gewıdmet sind, wiırd der Schreibmeister des
Nachmittags und bıs Zzwel Uhr nıcht 1U dıe Teutschen, sondern
auch dıe Kleinesten VO  —; den Lateinischen 1m Schreiben Neißig
unterrichten, VO  — einem LA andern bestandıg gehen, denen
Anfangern die and führen und, da ennn der Grund be-
reıts getestet, unverdrossen ihre Fehler zeıgen und auf dem
Rande, jedoch da{fß s1e 65 sehen, corrıigıren, un ZWAaT also, dafß
auf diese dıe erste, auf jene dıe andere halbe Stunde wende. Auf
jeder Seite des Schreibbuches wird auch das Datum erfordert,
damıt INa sehe, W as dıesem oder jenem Tage geschrieben
un corrıigıiret worden.

3)
Kommt INa hiernegst auf die Arbeit 1m Rechnen, hat

der Schreibmeister ohl 1n cht nehmen, dafß C ja nıcht daran
sel, mıt den Scholaren die Exempel LUr orzunehmen,

die in dem hlezu bestellten Rechenbuche enthalten sınd, sondern
dafß INa iıhnen ofters tempore einıge (lasus ın die Feder,
oder welches och besser, auf die 1in den Schulen befindliche
schwarze Taftfel dıctire, welche im Buche nıcht stehen un doch
taglıch 1m Haus- und Kaufhandel vorkommen. Hiebe1i also hat
der Docens dahin sehen, dafß seinen Schülern nıcht alleın
Regeln und Exempel vorlege, sondern daf uch be1 den
Kxempeln jederzeıt den rechten Grund der Regeln zeige; damıt
S1e diese sich leichte, aber sechr nutzliche Wissenschaft nıcht
ohne Verstand und 1Ur 1Ns Papıer und (Gredaächtnis fassen, SO1I1-

ern auch, welches das Hauptwerk hiebey ist, solche mıt Verstand
begreifen. Geschieht dıieses, werden enn dıe bisherigen
Klagen aufhören, dafß Scholaren, dıe ihr gewöOhnliches Rechen-
buch etliche Mal durchgegangen, gleichwohl nıcht capabel sınd,
ein geringes kxempel machen, wWwWenn CS nıcht 1n ihrem Buche
stehet. Wie auch

der Schreibmeister einıge kurze eıt auf das Catechisiren
wendet, soll ©  9 sooft diese Arbeit vorgeNOMMECN wird, sSteE
VOT Augen haben un sicher glauben, dafß geschickt und erbau-
lich Catechisiren eine grölßere Kunst un Ginade Gottes sSE1 als
zierlich predigen. Denn INa hat da alle Hände voll tun,
wenn alles so|[| klar und deutlich gemachet werden, und INa  —

denen boßhaftigen Verdrehungen vorbeugen un! denen Eıin-
wurfen der kranken Vernuntft begegnen ıll Vor diesmal annn
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dieses Wenige, Was nachfolget, eıner Rıchtschnur diıenen,
da{fß INa  — namlı;ıch
a) des Catechismus Worte kürtzlich un einfaltig erkläre, un
ob die Kleinen dem Verstande desselben gelanget, durch
Fragen solches versuche. So mussen auch
D) die Fragen ach dem Begriff der Catechumenorum eingerich-
tet un garniıcht lang se1n. Ferner
C) mufl INa die Fragen oft verändern: enn annn INa besser
sehen, ob die Kınder die Sache gründlıch inne haben oder nıcht
Eıne Veranderung ber machen wiıird dem nıcht schwer fallen,
welcher der Sprache machtig ist und sich vorher behörigermalsen
darauf praparıret hat
d) Die Antwort der Catechumenorum MUu der Catechet auch
wiederholen. Ist sS1e recht, giebet ihr Beifall, nıcht,
verbessert s1€, un dieses mıt Sanftmutft.
e) Man mu{l auch oft die Frage deutlich abfassen, dafß die
Antwort selbst 1n der Frage lıeget und INa solche daraus her-
nehmen annn

Damiıt 1U diesem allen 1e1 besser moge nachgelebet
un der ch der Ausübung dessen nıcht SC-
hindert werden, soll demselben hiıemit auf das ernsthafteste
un SUu SUSpeNS10N1S verboten se1n, weıter 1n den Infor-
mationsstunden Federn Z Verkauf schne1iden, fremde Brie{f-
schaften abzucopiren und die Kirchengesänge auf den Tafeln
schreiben, noch onsten sıch gebrauchen lassen, Hochzeitsgäste A
bitten oder ZUrC Leichenfolge invıtıren, oder onsten die Auf-
wartung VOT dem Küster in der Kirche verrichten, 1n betracht,
dafß Er azu nıcht bestellet, sondern lediglich alleın ZUT Schul-
arbeit berufen und daher solchem seinem mte gemälß sıch
bezeigen hat

Indessen damıt 6S einer Aufsicht hierin nıcht fehlen
moge, wiırd der Rector Scholae, WIE auf dıe Beobachtung
aller Schulgesetze; Iso auch hierauf eın wachsames Auge
haben un vermoge des F} Legıs sowohl| des Cantoris als
insbesondere des chreibmeisters publique und Privatstunden
alle Wochen wenıgstens einma|l besuchen, die Information da-
selbst mıt anhören, dıe Untergebenen bisweilen examınıren, ihre
Arbeit durchsehen, dıe Scholaren offentlich un: insbesondere
ZU Fleiß ermahnen, und Unordnung vorfindet, un
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solches nıcht hemmen vVerma$s, alsdann dem Inspectori Scholae
hinterbringen.

Zum Beschlufß ist noch erinnern, un gehört der Ab-
teilung VO Catechisiren, da{fß der Schreibmeister, alle (Clon-
fusion verhüten, keinen anderen Catechismus mıt seinen Un-
tergebenen tractiıren soll als eben denselbigen, welchen der Rector
un Cantor in ihrer Classe haben

Rendsburg, den December 1732

Obige Puncte, welche ZU Besten der Jugend un:! ZUT Ge-
wıissensbewahrung derjenigen Lehrende, 6S angehet, abzıelen,
werden VOT mMIr als Generalsuperintendenten un Praeposito VO
mts approbiret und confirmiret.

Rendsburg, den 15 December 1739

Georg Johannes (‚onradı, MANUÜ broprıa

Damals 1732) Iso der Rendsburger Lateinschule bereits dreiı
Lehrkräfte der Re ct un der nto seıt der FEinführung der refor-
matorıschen Kirchenordnung 1m Jahre 1537, un: der hier ZU ersten Male
genannte Schreibmeister. Und bliıeb bıs ın das Jahrhunderthinein. rst 1m Jahre 1818 wurde die Besoldung für iıne vierte Lehrkraft
bereitgestellt durch Aufhebung des Diakonats der Marienkirche.
3!!'



Johann Conrad Dippel In Schleswig-Holstein
Dippels Eingreifen in die Kontroverse Dassow-Muhlius

Von Pastor Dr alther Rustmeıer ın Kıel-Elmschenhagen

Der verstärkte Eintlufß des Pietismus in der Kıirche un in
der theologischen Fakultät Schleswig-Holsteins Begınn des
15 Jahrhunderts führte tiefgehenden olemiken zwischen den
Vertretern der Orthodoxie un eiıner radikalpietistischen Oppo-
sıtıon. Vorbereitet WAar die Kritik der radikalen Pietisten durch
den Angriff gewWIlsser spiriıtualistischer Persönlichkeiten und
Gruppen! auf nahezu das gesamte kirchliche Lehrgebäude. Die
Kırche urn der mıt iıhr verbundene Staat konnten sich der hefti-
SCH Angriffe durch Edikte, Prozesse, Gefangnıis und Landes-
verweıisung 1Ur unzulänglıch erwehren. Neben dieser aggressi-
Ve  - Kritik ‚Babel” standen die mehr auf die Erneuerung des
inneren Lebens der Kırche zielenden Bemühungen, WwW1€e sS1e VO  -

den Reformtheologen, VO  —_ P’h. } Spener un!: dem Hallenser
Pietismus theoretisch un praktisch vorbereiıtet und durchgeführt
wurden.

äahrend dieser Auseinandersetzungen kam ( 1U eıner
eigenartıgen Begegnung der praktischen Frömmigkeıt des SC-
malhigten Pietismus un: der kritischen Polemik Aaus radikal-
pletistischen Kreisen, W1€e sS1€e be] der bekannten Kontroverse
des orthodoxen Generalsuperintendenten
(1648-1721)* mıt dem pietistischen Professor un Generalsuper-

Antoıinette Bourıgnon, Friedrich re  ıng, Strandınger, Bordelumer
Rotte, D Schleswig-Holsteins, 11 (Kıel 1938
A. Bourignon Bıör  em, Antoıunette Bourignon. 'Till den Svärmiska
Religiositetens Hıstorıa och Psykologı, 1940 (Ak Abh ppsala
> öcher, Gelehrten-Lex., 1750: Sp 361:; Moller, Cimbrıa

Literata, 1744; 1 197 if; 1O: Thiel Gelehrtengesch. der Un. Kiel, 1500;
17 Feddersen 293 1:;: Jensen-Michelsen, Schl.-H. Kirchengesch.,
1877; 3, 177 f! C Die Generalsuperintendenten der ev.-luth.
Kirche ın Schl-H: in Zeitschr. der Gesellsch. für Schl.-H: L.Gesch., 1 9
1e] 1859; 50f; Fr Arends, Geystligheden Slesvig och Holsten, Köpen-
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intendenten ınrıch Muhlius (1666-1733) ® einerseıts un:
dem bisher ın diıesem Zusammenhang bei uns wen1g eachteten
Radikalpıietisten Johann Conrad Dıppel (1673-1734)
dererseıts festzustellen ist 4

Dassow sah auf Grund seiner theologischen Herkunfift seine
besondere Aufgabe als Generalsuperintendent darın, ber die
reine Lehre wachen und jede Beeinträchtigung iıhrer absoluten
Gültigkeit energisch zurückzuweisen. Das KRüstzeug diesem
Amt hatte sich in eingehenden theologischen Studien und
langjährıgen Reisen 1n Holland und England erworben, dafß
ıhn SpenHEr lobend als eınen Mann erwähnt, „der fundamental
gelehrt ist in Orientalibus und sehr treuen Gemuths Er ma$s
auch 1n homuileticıs VOT andern excelliren”? Auch Francke
ruhmte Dassow ıIn seinen „Observationes Biblicae“ 1695, VIE 615)
als „VIrum longe lateque celebrem“ un:! sprach ıhm „ob lınguae
hebraeae et relıquarum orjientalıum perıtiam insıgnem ” seine
Verehrung 5

Von seiner prüfenden Gelehrsamkeit un: Lehrtätigkeit als
Professor Dassow wurde 1678 die Wittenberger Univer-
sıtat berufen ZCUSCH noch heute viele Arbeiten® Aaus der Diszıi-

havn F932: 1, 195; ADB 47 762:; Vollbehr-Weyl, Professoren und Dozen-
ten der Christ.-Albr.-Universitäat 1956 27 Anm 99 ferner

S, Anfänge der Christian-Albrechts-Universitat (1955) D
A Maoller IL: 5614: Thieß 1 12 ADB 481 1: Carstens 29 ff;

Arends, Geystligheden H: 8 9 Feddersen Vollbehr-WeyIl 21
Anm 87 Rodenberg-Pauls

Zu Dippel VOT allem seine gesammelten Schriften In „Eröffneter
Weg ZU Frieden mıt (rxott und allen Creaturen“, 1-1141,; Berleburg 1747, zıt.
Ges Schr (I-II1); dazu ruhere Separatausgaben einzelner Schriften: wichtig
ist auch ZUT Beurteilung dıe polemische und pamphletische Laiteratur
seıner Gegner; über Dippel s. ebenfalls die überholten Darstellungen VO  -

Ackermann, Leipzıg 1781:;: | Striıeder, Hessische Gelehrten
un Schriftsteller Geschichte, IIL, Cassel 1783; W.Klose, ]. K. Dippel, ın
Zeıtschr. Histor. Theologiıe, 1851:; Buchner, Dippel, 1n Hıstor.
Taschenbuch VO  w} Raumer, Leipzıg 1858; Dippel. Der Frei-
geıst AUsSs dem Pietismus, Bonn 1882; Hıirsch, Biogr. Lexikon der hervor-
ragenden Ärzte, Wiıen/Leıipzıg 1885 Art. Dippel; Kı Henning; 1p-
pels vistelse Sverige samt Dippelianısmen Stockholm Upp-
sala 1881 (Ak Abh.); AULE Theologie Dippels Hirsch. esch CHEeCInN

eV. I’heologie, 1951 LE, Dippel nannte sıch 1n s. Schriften jelfach
Christianus Demokritus“

öpener, Letzte Theologische Bedenken, Halle E1 JL 347 (C 6’
Art 1L, sect. LAENV.

5b Moller E 128
Eine bedeutsame Anzahl seiner Schriften befindet sich 1n der Stadtbibl.

Lübeck ebenso 1n der Halle-Wittenberg; terner Schröder, Lex1-
kon der hamburg. Schriftsteller, Hamburg 1854:; I} 211:; Moller I’ 127 ff
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plin des Alten Testaments und des Talmuds, obgleich S1C nıcht
geisterfüllt sind, w1e 65 eın halbes Jahrhundert spater be] den
Untersuchungen VO  — Michaelis7? auf gleichem Gebiete
sichtbar wird Auch der nNnOC! jungen Universität Kiel,
seıt 1699 den Lehrstuhl für griechische und orj:entalische Sprachen
innehatte, seizte se1ne theologischen Untersuchungen fort,
wurde +eTr ber als Lutheraner strenger Observanz iın die Aus-
einandersetzungen mıt dem Pietismus hineingezogen, der 1ın der
theologischen Fakultät und iın der Kirche Anhänger gefunden
hatte?8. Dieses geschah 1mM verstärkten Maße, nachdem Dassow
1709 ZU Königl. Generalsuperintendenten als Nachfolger für

hw nach Rendsburg beruten worden Wa  —

Fast AA gleichen Zeıt, als Dassow VON 1e] un Rendsburg
aus das Anlıegen der Orthodoxie die Orthopraxie des
Pietismus nachdrücklich vertral, hatte der bekannte, früher 1ın
Hamburg tatıg und annn iın Greitswald 1in hoher
kirchlicher Stellung stehende Iheologe (  R 12)
seine berüchtigte Schrift „Lınes Schwedischen 1 heolog: Kurtzer
Bericht VO  —; Pietisten“ (Leipzig 1709 herausgegeben. Er wandte
S1 1er 1n seiner Stellung als schwedischer Generalsuperinten-
dent ber Pommern un KRügen (seit 1701 „UÜUS LIıebe der
rechtschaffenen uUuN das Evangelhum ım vollen (Glantz hesiıtzen-
den Schwedischen atıon” ‚ wiıe schreibt, die „piletistischen
Satanslehren“ Dabei ZiNg ın eiıiner sechr iragwürdigen un
vereinftachenden Weise VOI, indem Spirıtualisten un Pietisten
als gleichgesinnte Krafte ansah und unterschiedslos verurteilte.
Seine Kriutik INg Aaus der Absıicht hervor, den Pietismus miıt
seinen radıiıkalen Erscheinungen belasten und als Schwärmer-
tum gegenüber den staatlıchen Behörden verdächtig machen.

7 Ficker-Hermelink, Handb der Diıie Neuzeıt, VO

ephan u. H. Leube) Tübingen 1931; 8 9 RGG?2, 37 RES3, 1, ff
So hatte 5 sıch 1708 be1 einer Gedenkteier Aaus nla der Übergabe

der C. A. gegen Speners „Irrtümer“ gewandt und 1m re darauf seinen
Kollegen Prof. Muhlius angegriffen, der tür den Pietismus eingetreten WAarTr
und Toleranz ın theologicıs forderte, 3858

< Über M E der nach seiner Berufung VO Wiıttenberg nach Hamburg auch
Professor honorarıus ın Kıel SCWESCHIL ıst, Balthas Vermischte
Sammlung (Greifswaldisches Wochenblatt) 1744; 79 87 1 chröder,
A4dO, Hamburg 1870, V, 89{ff: Kramer, A. H. Francke, 1-11,
ka  ’ 149 {f; uüuber Speners erhältnis Mayer Theol Bedenken, .
Kap. VI, SA K CL s. ferner IL. Register 1ın s. „Letzten Theol
Bedenken“, 1744 unter „Mayer”; Moller }, 541 f7 355 if: ADB 1 99 {f
Rodenberg-Pauls ollbehr-Weyl E Anm. 6
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Unter der Fulle der Gegenschriften *®, dıe Mayers ungerecht-
fertigte und unsachliche Angriffe erwıderten, ist besonders
dıe Schrift VO C: Dıippel bemerkenswert: „Unpartheyische
Gredanken ber eines sogenannten Schwedischen JI heologı
Kurtzen Bericht VO  — Pietisten“ 1706). In einer Schärfe
sondergleichen richtete S1 der als I heologe W1e€e als rzt
gleichermaßen bekannte Dippel die Orthodoxie WI1Ee

den Pietismus Hallenser Prägung. Mıt zersetzender Ironiıe
schlug Mayer zurück, dem iın einem „Discurs VO

Religions-Zwang” vorwarf, dafß „das Religions-Zwingen VDOoTrT

einen sonderbaren göttlıchen Eufer semnem Könıge lobe“ 11 Miıt
dem Koönıig 655 ist arl XT VO Schweden traf
aber auch ebensosehr die schwedische Kirche der Orthodoxıe, der
E „Brutalıtät UN: Illegalıtät” AUSs mangelnder Toleranz vorhielt.

(zut zehn Jahre spater oriff Diıppel auch 1n eine literarische
Auseinandersetzung e1in, die zwischen Dassow un den Kıeler
Pietisten seıit mehreren Jahren im Gange WAar un die Anlıegen
der Orthodoxie W1e€e des Pietismus ZU Ausdruck brachte !® Auf
der eıinen Seite 6S dıie standıgen Vorwürfe, dıe se1ıt den
Tagen dpeners dıe pıetas practıca erhoben wurden,
da{fß siıch 1n ihren Kreisen ohne Rücksicht auf dıe reine Lehre
und die reformatorischen Bekenntnisse alle möglıchen Irrlehren
trafen un dort auch tolerijert wurden. Dagegen musse die pura
doctrina mıt aller Nachdrücklichkeit geschützt werden. Dieses
wollte 1U 1ın seinem „Fraternum alloquium ” (17 13) den
Geistlichen se1nes Sprengels auf Herz und (sew1ssen legen und
terstrich se1ine W arnungen in ZWEI weıteren Schriften!*, als die (re-

a. vertafßte für dıe theol. Fakultät Halle Prof. Breithaupt dıe
bekannte „Verantwortung D. J  ayer. Halle 17076 s ferner

alch, Eıinleitung 1n dıe Religionsstreitigkeiten der FEvy.-Luth. Kirchen,
Jena 17990 ‚# 8923 f

11 Dippel. Bericht VO Pietisten, in Ges S- I 1201
12 Über Dippels Flucht und Aufenthalt 1n Holland Ges S- L11 743 {f:

ferner Gjörwell, Det swenska Biblioteket, Sthlmi 1LL,
S. 248 Briet VO OSINuUS Lentilius HJjäarne AUS Haag 21 1714Johann Conrad Dippel in Schleswig-Holstein  89  Unter der Fülle der Gegenschriften!, die Mayers ungerecht-  fertigte und unsachliche Angriffe erwiderten, ist besonders  die Schrift von J. C. Dippel bemerkenswert: „Unpartheyische  Gedanken über eines sogenannten Schwedischen "Theologi  Kurtzen Bericht von Pietisten“  (1706).  In einer Schärfe  sondergleichen richtete sich der als Theologe wie als Arzt  gleichermaßen bekannte Dippel gegen die Orthodoxie wie  gegen den Pietismus Hallenser Prägung. Mit zersetzender Ironie  schlug er gegen Mayer zurück, dem er in einem „Discurs von  Religions-Zwang“ vorwarf, daß er „das Religions-Zwingen vor  einen sonderbaren göttlichen Eifer an seinem Könige lobe“ *. Mit  dem König — es ist Karl XII von Schweden — traf er  aber auch ebensosehr die schwedische Kirche der Orthodoxie, der  er „Brutalität und Illegalität“ aus mangelnder Toleranz vorhielt.  Gut zehn Jahre später!? griff Dippel auch in eine literarische  Auseinandersetzung ein, die zwischen Dassow und den Kieler  Pietisten seit mehreren Jahren im Gange war und die Anliegen  der Orthodoxie wie des Pietismus zum Ausdruck brachte!®, Auf  der einen Seite waren es die ständigen Vorwürfe, die seit den  Tagen Speners gegen die pietas practica erhoben wurden,  daß sich z. B. in ihren Kreisen ohne Rücksicht auf die reine Lehre  und die reformatorischen Bekenntnisse alle möglichen Irrlehren  träfen und dort auch toleriert würden. Dagegen müsse die pura  doctrina mit aller Nachdrücklichkeit geschützt werden. Dieses  wollte nun Dassow in seinem „Fraternum alloquium“ (1713) den  Geistlichen seines Sprengels auf Herz und Gewissen legen und un-  terstrich seine Warnungen in zwei weiteren Schriften!*, als die Ge-  10 U, a. verfaßte für die theol. Fakultät Halle Prof. Breithaupt die  bekannte „Verantwortung gegen D. J. F.Mayer“, Halle 1707; s.ferner  J. G. Walch, Einleitung in die Religionsstreitigkeiten der Ev.-Luth. Kirchen,  Jena 1783; I, 823 ff.  1 Dippel, Bericht von Pietisten, in Ges. Schr. I, 1201.  12 Über Dippels Flucht und Aufenthalt in Holland s. Ges. Schr. III, 743 ff;  ferner C.C. Gjörwell, Det swenska Biblioteket, Sthlm. 1757—1761; 3,  S. 248: Brief von Rosinus Lentilius an U. Hjärne aus Haag 21.5.1714: ...  „und lebet derselbe (J. C. D.) noch auf einem Dorfe unweit Utrecht alwo er  practiciret; sonsten geht es ihm, nach vernehmen, sehr schlecht“ ...  13 S, Feddersen 388; ferner Unpartheyische Kirchen-Historie Alten und  Neuen Testaments, Jena 1735; II, 745 f.  14 Th. Dassow, Fraternum Alloquium ad Dn. Praepositos et Pastores  fidei suae commissos de pura doctrina sanctissime custodienda, Hamburg 1713  (vgl. U. N. 1713, 136 ff); über diese Schrift urteilt Jak. Friedr. Reimmann  in Catal. bibl. theol. Hild. 1781, S.31f: „In quo Pietistarum omnium, :et in 1is  Speneri maxime scripta cane peius et angue vitanda esse contendit, ob  multarum, quibus scateant haeresium maculos.“ Ferner Fraternum Alloquium„und lebet derselbe D.) noch auf einem Dorte unweıt Utrecht I1wo
practicıret; sonsten geht CS ıhm, nach vernehmen, schr schlecht“

388:; ferner Unpartheyische Kirchen-Hiıstorie Alten un
Neuen J estaments, Jena 1735: {L, 745

Ih Dassow, Fraternum Alloquıiıum ad Dn. Praeposıtos et Pastores
tidei SU4€ COMM1SSOS de pura doctrina sanctıssıme custodienda, Hamburg 1713
(vg L1, 136 ff); ber diese Schrift urteilt Jak Friedr. Reimmann
1n Catal bıbl theol. Hild. 1731,; 31 „In QUOÖO Pıretistarum omnNıum, el ın 215
hener. mMmMAaXıMeE scrıpta aıne heius el NEU| »nıtanda SIEC contendat, ob
multarum, quıibus scateant haeresiıum maculos.“ Ferner Fraternum Alloquium
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genseıte zunachst iın eıner Schrift!5 und annn auch durch
Muhlius 16 diese bekannten Vorwürte der Kirche der Ortho-
doxie entschieden zurückwies. Muhlius stellte sıch er mıt
seıner Schrift „Fraterna admonitio” schützend VOT Spener
un seine Freunde un machte Dassow ‚unklugen un un
schıckten Eıfer“ die Sache des Pietismus ZU Vorwurrf.
Nach einer persönlichen Erwiderung, die Schärfe nıchts
wuünschen übriglielß, belegte darauf eingehend, dafß Spenerauf dem Boden kirchlicher Lehrauffassung stehe Im gleichenMaße bemuhte sıch auch darum, gewI1sse bedenkliche uße-
runscn Speners verstandlıch machen un als unerheblich hın-
zustellen. Dassow antwortete mıt einer kurzen ScChrät, deren
Jiıtel „ Veritas i1ctrix“ 6S schon deutlich machte, VO
welcher Voraussetzung ausgıng, dıe verıtas der reinen
Lehre als victrıx ber die praktische des Glaubens
weıisen 17 Damit verband heftige Angriffe „dıe (‚0ce7-
janısche Un Muhlische latıtudo SECNSUS Scripturae“, ufs eCUuUC
aber wandte sıch auch öpener, dem eine für einen
Theologen unzulassıge Übernahme armını1anıscher, calvıinıstischer
un „fanatischer“ rrthümer vorwarf, denen INa sich „mit
dlt“ wıdersetzen musse.

Dieses Vorgehen VO Dassow erınnert 1ın gewıssen Momen-
ten Mayers Art, W1€E S1e uns in seiner Schrift „Kurtzer Be-
richt VO  e Pietisten“ entgegentrat, bei der Beurteilung des pletist1-schen Anlıegens und be1 der Abwehr der pietistischen Kritik
der Orthodoxie nıcht zwischen den kirchlichen un radikalen
Erscheinungen dıfferenzieren, sondern die kirchlichen Ver-
treter des Pietismus überhaupt mıt dem Vorwurf des „Schwärmer-
tums belasten un damıt Aaus der Kirche verdrangen.

Nach der Gewohnheit dieser streıt- un!: schreibsüchtigen eıt
wurde 1U aber diese Polemik, die VO  ) den Vertretern der Ortho-
praxıe mıt gleichem Anspruch auf Schriftgemäßheit geführt
wurde, nıcht alleın 1mM Umkreis der prıimaren Kontrahenten Aaus-

defensum adversus lucıfugam cordatum Kvangelicum S1C dictum, Flensburg
1714 vgl 1714, 345 f) u. Justa Anımadversio ın Cordatıiı Evangelıicı S1C
dıctı ınanem loquacıtatem, Hamburg 1716 (vgl 1716, 199
Unschuldige Nachrichten VO  - Alten und Neuen theol achen, Leipzig).

Y Cordati Kvangelıcı Respons10 ad Dassovı1ı Fraternum Alloquıum,
Franckfurt 1713 vgl 1713 3453 I1}

Muhliu S Fraterna Admonıitıo ad Theod Dassovıium de elo 0U XAXTt
ENLYVOOLV adversus Spenerum e1usque amıcos affectu, 1e1 1716
vgl 1259

Dassow., Veritas Victrix, opposıta Libello de elo Muhlıi,
Flensburg 1719 vgl 1719, 553 {f)
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getr. Es tanden sıch vielmehr auch jer Hılfstruppen e1ın, dıe
miıt dem SAanNzZCH Klan, den solche Iruppen haben können, aber
auch miıt ihrer Sanz persönlichen Kıgenart 1in den Kampf ein-
griffen.

Es WAar D1BD el ber iıhn ist seıit den Tagen selnes ersten
öffentlichen Auftretens bıs lange ach seinem ode verurteilend
oder anerkennend geschrieben worden. Pamphlete seiner Gegner
haben ıhn niıedergeschrıen, iın Abhandlungen und Schritten ıst

als Ketzer und Lasterer verdammt worden, die offizielle
Kıirche selbst sah 1n iıhm eıinen iıhrer schärtsten Gegner und
Kritiker. Seine Freunde rühmten ıh als einen Mannn VO Kennt-
nıssen, Geist un Charakter. 5Spener gab ıhm 1ın seinen „ J1 heo-
logischen Bedenken“ ein sehr vorteilhaftes Zeugnis, ohne jedoch
darum seıne „sSätze“ billıgen?®. Eine Biographie, die 1789 ın
Darmstadt erschienen ist, kennzeichnete seine persönliche Erschei-
NunS „Aus seiınen großen feurıgen Augen leuchtete eın den-
hender Geaıst, UN: S21C wufßten mıt einem Blıck einen ETWEGZENEN
Raıisonneur entwaffnen“, und ruhmte weıter ıhm zugleich
eiıne „ausgebreıtete Gelehrsamkeiut un eine seltene Belesen-
heıt“ 19

Dıp peft,; dem bisher aum eine Darstellung gerecht geworden
ist, ahm in seiner wissenschaftlich-theologischen Arbeıt eınen
Weg, der ıhn VO  - strenger Orthodoxie eiınem Pietismus abso-
luter Entscheidung führte, dıe 1n seiınem „Lebenslauf” selbst
kennzeichnete: AD2S ıch endlıch, ach manchem harten ampf,
dem Freunde meINET Seelen, das Ja Wort Za0O, ıhm alleın sein
un keinem Menschen zeıtlichen Untreus wıllen, mehr DE®
fallen leben“ %9 So fand auch eım Lesen der Spenerschen
Schrift VO  —$ der Glaubens-Gerechtigkeit, „ WE unbdıllıg dıe Herren
Orthodoxı ın ahrer Ketzermachere y verfahren; annn ıch bunte ım
geringsten nıchts finden, das ın dem erwehnten 1uch znder den
Artıculum stantıs et cadentıs Ecclesiuae Lutheranae un onder dıe

Letzte Theol edenken, IL, 417 {{ 67 Art H. hier
urteilt Spener über Dippel: „Sanh ıch des menschen scharjJJjen natürlıchen
verstand un ıudıcıum, sodann da/fß Cr gleichwıe den verderbten zustand
UNSTET kırchen, Iso auch mehrere göttlıche wahrheıten dıe manchen ehrern
BA kırchen bekant sınd, recht einsehe“ auch der Philosoph
nennt Dippels Namen mıt Achtung; ferner Dıppel, Ges Schr 1, 1093
Berichte über einen Besuch Dippels beiı Spener 1n Berlın.

S s Bıiographie ın Hochfürstlich Hessen un!: Darmstädtischer Staats-
un Adrefß-Kalender auf das Jahr 1782, Darmstadt 1782: 248; 249 ff

S. dazu Dippel, Ges. Schr. I, Lebens-Lauftff des Autoriıs; vgl
dort 394
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Iıbros Symbolıcos defıinırt WWATE geEweEsen“ *b Von 1er Aaus gelangte
ann ber durch den Einflufß theologischer, naturwissenschaft-

licher und philosophischer Studien einem radikalen Spiritua-
lısmus, der sıch separatistisch beide Kirche WI1e Pietis-
INUS wandte und gegenüber den tür beide verbindlichen T at-
beständen VO  — Wort, Lehre un Sakrament nachdrücklich auf
dem Boden VO Forschung un Wiıllen die Realitäten der eigenen
relig1ösen Erfahrungen und Entscheidungen betonte. Dazu kam
eıne r1gorose Kritik Kirche und Dogma, auf die besonders
Gottfried Arnolds Gedanken VO Vertfall und VO  — der
Wiederaufrichtung der Kirche eingewirkt hatten 21 Ebensosehr
gelangten 1er Gedanken VO  —$ Jacob Böhme., Poiret, MOl
n O Hoburg, ÜUÜntereyvyk Auswirkung, die seıt der
Mystik 1n dem „lumen internum “ die Quelle ihrer Heilserkennt-
n1ısse sahen un sıch 198808 unter dem Einflufß des Humanıismus W1C
der Naturrechtsphilosophie mıt der VO dort ausgehenden Idee
des „lumen rationale“” trafen. Es besteht darum aum eın Ziwel-
tel, dafß 1n Dippel, ein Wort deebergs gebrauchen,
standıg die beiden „feindlichen Brüder“ *15 der radıkale Pietis-
IN US und dıe beginnende Aufklärung, mıteinander die urch-
setzung iıhrer Absıchten gekämpft haben, ein1g aber STEeLis ın dem
Zauel, die Orthodoxie der Kirche bekämpfen.

Grundlegend WAar be] beiden dıe Forderung der „ Toleranz“
un der Lbertat:: dıe ihren Ausdruck 1ın dem für dıese eıt typı-
schen Begriff „unparteilsch” finden. Und ZWAaTt 1ın dem Sinne A Un
parte1sch”, daflß ber die bekenntnismälsigen TeENZEN der Kirche
hinaus dıe „Sammlung der wahren Kınder (xottes auUSs allen elı-
Z10NEN, ZUT einıgen zwahren Kırche un Relıgion" realısıert
wurde ** Dabei gng 6C 1er nıcht etwa einen Ausgleich der
Differenzen VO  —_ Lehre un Kult, W1E CS (Calıst un Leibniız
bei ihren Unionsbestrebungen forderten®®, sondern das SC-
meınsam Christliche in einem „wesentlichen Christentum“ ethisch-
relıg10ser Prägung. ach Dıppels „Glaubens-Bekenntnis”

20b Dippel, Ges Schr . 387
21 Dippel, AddO, Lebens-Lauff, S. 393
21b deeberg, Gottfried Arnold, München 1934,

dazu Dıpp els Schrift „Christen-Stadt auf Erden“ und 1ın Hırt und
iıne Heerde“ 1n Ges B- I? 515 ff; E ff

Ippel, Ges Schr IY 437 {f 1n „Anfang, Miıttel un Ende des Ortho-
un: Heterodoxie, 1699 „Das Wort Synkretismus bedeutet nun seinem Ur-
sprung nach Einigkeıit, dıe nıcht ın dem Wahren FEınen gegründet aıst .5
S  nd dıe auf dem Wege des Friedens ın JEsu Chrstio erfunden werden, und
27 wahrer Buß und Verleugnung stehen, werden wohl einander verstehen und
einıg leıben, ın dem Ekıinen, hne vorgeschrıebene Form
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außert sich die „wahre chrıstlıche Kırche“ ja nıcht ın Wort und
Sakrament, nıcht ın Lehrmeinungen, sondern än der
Greatur, dıe alleın ın C hristo gilb. An diese denkt Dippel, WECNN

annn fortfährt:
„Wıe ıch dann alle dıe jenıge vVOor (G(Lhieder der wahren Kırche und vUOT

Brüder ın Christo erkenne, dıe der Gemeinschaft des Lebens Christz stehen,
un dıe 1E haben, ob S21C uch schon nıcht solten alle einerley Begrıif}
haben DV»ON der ahrheıt, dıe ıch U dem ıcht UuO  S ben erkenne. Dann das
Maß der Erkenntnis ıst nıcht gleıch Christus ber und seın Geist mu ß alle
(‚,hrısten regieren. (sott gebe, daß WT hald NeE solche Christlıche Kırch ın
ZrOÖSSETET Menge sehen! un dafß nıchts dıe Glaubige mehr vOoO  S andern untier-
scheuden und Iirennen mOge als C hrıstus un Belıal, TLicht un Finsternifß,
Vergänglıches und Ewiges. Amen!“ 23

Was Dippel 1er ın enthusiastischer Ergriffenheit sah, WAarTr
iıhm das wahre Zi0on Gottes, dıe Christen-Stadt auf Erden, die
Kirche der ersten Liebe, die 1ın heifßem Drangen und ohne
Rücksicht auf zeitlich-irdische Möglichkeiten verwirklichen wollte.
Auf der anderen Seite aber stand die Kirche der Orthodoxie als
„Babel‘ und als die „gzrolße Hure“ da, die verdorben und gefallen
WAarT. Darum galt C5S, VOT den kommenden (Grerichten Gottes Aaus
Babel auszugehen und sıch der „einen Herde“ unfier den
„einen Hırten“ rufen lassen!

Dieser Mann, dessen kritischer-genialer (Greist sıch VO  e hem-
mungsloser Ironie un zersetzender Bitterkeit bıs tiefen Kın-
sıchten und gelehrten Erkenntnissen entfaltet hat, WAar in der
orthodoxen Kirche Schleswig-Holsteins eın nbekannter mehr,
als unter dem Namen Cordatus Libertinus mıt „UNDar-
teuschen Gedanken“ 1717 in die Polemik zwischen
und Muhlius eingriff ®° Nach seiner entschiedenen Art griff

auch 1in dieser Schrift „beherzt“ un „unabhängıg” dıie Ortho-
doxie auf der SKanNnzZCH Front un tat das 1n einer Schaärfe, dıe

sogleich einer Gegenschrift veranlaßlte.
Die Kritik un Vorwürtfe Dıppels nıcht gerade DE  C

Diese hatte dıe Kirche schon seıit Jahren kennengelernt, seitdem
VO der „Urcodoxı1a Orthodoxorum “ und dem „Papıs-

I1L1LUS Protestantium Vapulans” geschrieben un azu noch

23b Dippel, Ges. Schr. I, 51
Dippel; Ges- 17 449 Anfang, Miıttel un nde der Ortho- und

Heterodoxie, 1699 „Von solchem Babel, das allhıier Aaus dem Laicht UO  S oben
entdeckt, sondert euch ab, un gehet AUS, alle dıe ahr dem Bräutigam
Seelen geJallen, und den Plagen, dıe Babel betreffen werden, entfhiehen
wollet. Aber hıttet dabe: Heyland, daß euch den rechten
wolle“ E, führen

Vgl 14/20. 290:;: Fortges. Sammlung VO Alten und Neuen
theol Sachen, Leipzig); Unp Kirchen-Historie IL, 746
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obendrein „ Wein und Ol 1n die Wunden des gestaupten Papst-thums der Protestirenden“ hatte Jetzt aber be-
taßte sıch Dıppel mıt der lutherischen Kirche ın Schleswig-Holstein un hielt damıit auch ihr den „Spiegel der Krankheit“
VO  - Wenn 1in seinen „Gedanken“, die VO der Gegenseite als
„Schmähschrift“ charakterisiert wurde, auch schon bekannte An-wurfe wıederholte, die INn den Kreisen der kırchlichen W1€E der
radikalen Pietisten als „der Schaden Josephs“ 1ın der Kirche
Christi beklagt wurden, WAar doch dieses das Neue, dafß
neben dem 1in der Kontroverse Dassow— Muhlius hart AUZC-griffenen Spener besonders für Strandiger eintrat,
dessen Radikalität seiner eigenen 1n vielen Dingen sechr ahe
kam Ja mıiıt Strandiger verteidigte sıch selbst und die Be-
rechtigung der Forderung, anstelle der verderbten dıe wahre,
geisterfüllte Kırche setzen Darum hielt Dıppel auch der
orthodoxen Kirche in Schleswig-Holstein entgegen, S1e lıege „IN
agone“. Dazu habe VOT allem un malßgeblichbeigetragen, dıe „1N Wiıttenberg geborene Orthodoxie“ hart
traktieren und Z toten Mit diıesen Gedanken beruhrte Dippelahnliche Vorstellungen, wie sS1e besonders ın Gottfiried Arnolds
berüchtigtem „Babels Grab-Lied“ den aggressıivsten Ausdruck
gefunden haben 25b Wie sehr mußlfte sıch 1U aber ein Mannn der
Kirche ZWUNSCH gefühlt haben, diesem ohn se1ın stolzes
„Orthodoxia iımmortalıs"” entgegenzusetzen, W1e€e S mıt
einer Gegenschrift gleichen Namens tat %6

Dippel hatte siıch allerdings 1n seınen Schriften nıcht damıiıt
zufriedengegeben, LUr allein Kritik dem verfallenen Kirchen-

ben Er wollte etwas Neues bauen. Dazu sollte ıhm
nıcht 1L1U der Weg zurück ZUT Kıirche der ersten Liebe mıt iıhrem
geisterfüllten Leben dıenen, sondern VOT allen Dingen der Neu-
bau der Kirche VO iınnen her In diıeser Sache sınd se1ıne Ideen
ebensosehr VO kirchlichen Pietismus geschiıeden, dem Mangel

Aktivität vorwarf, da dieser allein „vVon Piaetät un der praxı
des wahren Christentums vedet 1 W1€E VO  — der veräußerlichten
Kirche der Orthodoxie überhaupt. „Unsere G(rememnschaft ıst mıt
dem Vater, und dem Sohn, und mıt allen, ua allen Völkern

25h Arnold, Göttliche Liebesfunken Aaus dem großen Feuer der Liebe
Gottes 1n Christo Jesu, Frankfurt/M. 16958; Nr

26 Das S ‚07 Orthodoxia immortalıs opposıta Cordato Libertino ortho-
doxiam jacere 1n Nn opınantı, Flensburg 1L7Z90

27 Dinpel,; Ges Schr K 552; 5  5: 1n folgender Darstellung Zaitate Aus
Dippels Ges Schriften miıt and- un: Seitenzahl in Klammern!
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Zungen, Secten, dıe ın wahrer Sınnesänderung das Unvergäng-
liıche uUN dıe Ehre bey ott suchen. Ihese alle sınd UNSETE
Freunde ın Chrısto, un 017 alle zusammt Brüder ın ıhm, WUann
017 ın ıhm NEUE Greaturen sınd“ 25 Die Realıtät der „ ECUC
Cireatur ” mufte sıch wıederum 1n Erlebnissen der Art erweısen,
W1E „Nachfolge Christi“ (I 20 IL, 596) „Verleugnung der Weil
un ahrer Kreaturen“ (I 413), „Vernunft un E1igenlhebe auf-
geben“ (1 4153 }, AI Gemennschaft mık Ghristo UN: seimnem
(re1ste sein“ (1 „wesentlıche Einwohnung C hristz ın uns  c
( 897), „2N gläubıger (G(relassenheit (rottes Erbarmen sıch WEN-
den  “ (1 320) Die 1er ZUuU Ausdruck kommende Seelenhaltung
aber sah Dıip el 1n der Forderung begrundet, „Jesus Ghrıstus ın
seinem Mittler-Amt annehmen, IMNE uUuNs voO  SE seinem ımm.-
lıschen Vater einem Erlöser gegeben“ 1St (1 26)

Hier wird 65 1U deutlich, da{fs Dıppel siıch nıcht etwa miıt der
Kritik alleın der verderbten Kirche begnugte, indem wıeder
un wıeder ihren Vertfall beklagte. Vielmehr forderte iıhre
Wiederaufrichtung 1n eiıner wahrhaften und wesentlichen „H0OCLE-
tat der ”ahren G(‚,Ahrısten“ (I 849), für die auch eın höchst be
merkenswertes theologisches Fundament legte So hat C der 65
SONS liebte, Au ruhiger Gelassenheiut“ und Aaus seinem „centro“
dıe Kontroversen der orthodoxen Iheologen beobachten, E
SCH die und deren „minısterium“ sıch immer wıeder mıt
beißender Ironıe wandte (I 379 11L auf dem Gebiet der heo-
logie eiıne Konzeption vorgelegt, die ohne Zweiftel 1n jener eıt
der umfassendste Versuch WAal, dıe kirchliche lutherische Lehre
VO stellvertretenden Leiden Christi (satiısfact10) un VO  — der
zugerechneten Rechtfertigung (1ustificatio imputata) durch einen
Neubau ersetizen Abgesehen davon, da{fß Dippel gegenüber
nahezu allen kirchlichen Lehraussagen Stellung bezog, tat
6S ı1er miıt aller FEntschiedenheit. Daher konnte N nıcht AaUuUS-

bleiben, dafß VO  —$ der UOrthodoxie W1€E auch VO kirchlichen
Pietismus als „Ketzer” und „Häretiker”, als (Gotteslästerer ohne
Beispiel verschrien wurde.

Die kirchliche Lehre VO  ® der Erlösung und Rechtfertigung
selbst nannte iıppel oftmals „ıllusıondar“, „Concıpırt" (1L, 6706),
„abgeschmackt un näarrısch“ (I 301) Ferner findet sıch die für
Dıppel typische Kennzeichnung: „theatralıscher Aufzug ohrer
Heıuls-Ordnung“ (IL, 675) Es ist daher ohne weıteres VCI-

ständlıch, da{fß diese Art der Diskussion, die vielfach dem

Dıppel, Ges. Schr. 1, 8I3; S76
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Mangel jeder Verbindlichkeit un auch einer ermudenden
Weitschweifigkeit lıtt, ebenfalls auf der Gegenseite geübtwurde*? Dieser Lehre nu die für die Kirche ja der artıculus
stantıs et cadentis ecclesiae WAdrL, stellte Dippel se1n Verständ-
Nn1ıS VOoO „Miıttler-Amt des Herrn Jesu“ gegenüber. Er ging dabe]
VO einem ]. Böhme oriıentierten Gottesbegriff AauS, nach
dem ott nıcht „Zorn“ kennt, sondern alleın ıIn seinem Wesen
ALAebe“ iSt. auch gegenuüber dem Sünder, dessen Schuld und
Sunde VOT allem „n der gänzlıchen Abkehr 019}  S ott un hef-
tıgen Neigung Greaturen nd vergänglıchen Dingen“ bestehe.
Dieser JT atbestand wurde VO  — ihm als „angebohrenes Verderben“
charakterisiert, als „die urtzel un dıe wüuürckende Grund-
Ursach alles Bösen ın uUuNs Menschen“, und zugleıich dahın be-
stımmt, dafß eine „reelle Gorruption“ des SaAanNzZCH menschlichen
Habitus se1 und sıch auch als solche auswirke „Sowohl ın (50
danken als Worten un Wercken und ebenfalls „allzeıt un
beständıg“ bleibe, „Wann durch dıe Gnade un Krafft (zottes
Reine Sinnes-Änderung“ geschieht (Vorr 1) Diese aber hat 1mM
vollen Maße eıne „reelle Restauratıion des verlorenen (rottes-
bıldes“ der menschlichen Kreatur ZU Ziele, die als „ZweyteSchöpfung“ oder als „Werck der Erlösung“ (4 299) den Menschen
„durch dıe gäntzlıche Vertilgung der Abkechr v'o  S Ott un der
Neıigung den Greaturen au dıiıesem elenden Zustand“ heraus-
reißen un: 1N einen besseren versetzen 111 (Vorr. zu Der
Grund dıesem TIun lıegt „n der menschlıchen Lebreichen
N atur (rottes“, die TOLZ se1nes Zornes wıder dıe Suüunde un ihre
Werke doch gegenüber dem Sünder sıch unveranderlich un ohne
Authören als Liebe erweıst. „CGrott ıst nıemals Feind!“
(Vorr.

Dieses Verständnis, dafß Gottes Wesen Liebe ist, fand D3 ppel1n der Aussage VO  —_ Joh 4, 16 b begründet. Von j1er Aaus hielt
1U der kirchlichen Lehre VO stellvertretenden Leiden

Christi entgegen, CS se1 „unanständıg UN: gotteslästerlıch“, ott
ZUT Stillung seıines vorgeblichen Zornes das unendliche Leiden
Christi zuzumuten, und 1m gleichen Maife se1 CS unverstandlıich,
dafß ott sich selbst diesem Zwecke einen Mittler gesandt habe
ott wolle vielmehr 1N selıner Liebe, obwohl auch Zorn
die Sunde kenne un darum ihre Tilgung suche, se1n verlorenes
Ebenbild 1n der gefallenen Kreatur wıeder eintführen un anf«

29 Vgl dazu die Pamphlet- und Pasquill-Literatur jener Zeit, neben der
nıcht VErITSECSSCH werden dari, 1ın welch aggressıver Weise Disputationenzwıschen theol Gegnern auf den Universitäten stattfanden, vgl 5 39.,
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richten 30 Das ist nach Dıiıpp e ] das bedeutsamste Stück goöttlıcher
„Ökonomie des Neuen Bundes”, die iıhren umfassendsten Aus-
druck 1ın dem „Miıttler-Amt Jesu Christi“ tindet 31

Christi Werk besteht somıiıt nıcht darın, 1in ott die geringste
Veranderung se1nes ıllens ist doch unveränderliche ute
un Lauebe hervorzurufen, sondern darın, „dafß Ihn (xott, dessen
gantze Fülle leibhaftıg ın Ihm wohnet, als eın Werckzeug
braucht??, einen andern ınn un bessere Gemüths-Disposi-
tıon oder Beschaffenheıt ın YL5 Menschen einzuführen“ (Vorr

1) Diesen Vorgang 1m Menschen nannte Dippel 1U die
reelle Eriösung‘“, die 6r auch VO  — der 11UTI imputierten unter-
schieden se1n ließ, W1€E ıcht VO  $ der Finsternis, W1€E Leben VO

J10od, W1e Wahrheit VO der Kupge. Das 1n diesem Geschehen sıch
vollziehende „Mittler-Amt Christi“ beschrieb folgender-
maßen:

„ BS mu ßte das eEWwLTE Taicht un Wort Fleıisch werden ım Bund, und
ın der (sestalt des sündlıchen Fleisches dıe Sunde des gantizen menschlichen
Geschlechts auf sıch nehmen, verdammen, verurtheilen ZU Tod, oder, ın dem
Feuer des Porns GOÖkttes, ıhrem Nıchts brıingen. eiches das ünd-Opfer
WT, wordurch E7 s der Mess1as, 2ın Ewigkeit vollendet hat, die geheilıget WET-
den, und welchem zugleıch eın lebendiges Muster und Exempel gegeben,
durch welchen Weg ın einem ıeden seC1InNeET Glieder dıe S5ünde verdamme,
vertilge, und dem Zorn (+Olttes aufopffere Damat der Weg z2UT Heılıgung
LU  e offenbahret würde, und, ohne alles Schatten-Werck, ıederman könte,
durch WAasSs VDOT NE Methode (Art und €e1se) das Böse, durch den all ın
alle Adamskinder gebracht, wıeder vVOo der (reatur (Okttes abgesondert und
vertilget werde. Dann weılen der ens durch den 'all sıch UO  S GOÖLtt,
seinem Ursprung, abgewendet, auf sıch selbst un auf dıe Creaturen ıhn
seıne 121e un seın Dichten und TI rachten gerichtet; un ber dıeses Adamı-
sche thierısche Leben nothwendıig wıeder ersterben mu ß, ehe alle Kräffte der
Seelen wıeder ın (+Ott hönnen gesammlei werden: WAaTE reylıch €ın
ander Mıttel, un der Maıttler der Durchbrecher Chrıstus JEsus konte seine
UNSENOMMEN menschliche Natur durch Reinen andern Weg, als durch den
Weg der Verläugnung un des Greutzes, führen, ehe S2C der verlohrnen
Herrhlichkeit 2ın seıner Person theiılhafftıg machte“ (I} 306 f}

„Dieses Maıttler-Amt des V JEsu wıird 7L7L 2ın einem ıeden seiner
Ghieder, ın denen Mensch gebohren, und ıNnNeE (zestalt hat, voll-
führet, hıs daß alle Dınge wiederbracht, und ın dıe anerschaffene Herrlich-
keit versetz sınd. Darum verkündıgte der Heyland ın den Tagen SCINES

Dippel; Ges Schr L. 299 „oder den Menschen wıeder ın vorıge
Harmaonie und Gleichförmigkeit nıt Gott, WOZU erschaffen und elche das
göttlıche 1ld genenne wıird, bringen” ; ferner E 495

34 Vgl. dazu VOT allem auch Dippels TıLien 1n „Vera Demonstratio
Euangelica“, ın denen dıese edanken eıinen komplexen Ausdruck gefunden
haben ( 9 633 ff): ferner „Haupt-Summa derer theol Grundlehren Christiani

emocrıt1ı VO  —; e, unparth. Liebhaber der ahrneı Aaus dessen Schriften
extrahiert“, 1733

Vgl Dıppel, es  r 681; 104 „Christus der Seelıgmacher“.
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Fleisches alsobald, dafß sCINE Jünger, der dıejenıge, dıe sıch durch ıhn; als
den attler, wıieder ( Ott wollen bringen lassen, mıt ıhm durch einen Weg
der Verläugnung un des Greutzes-LT odes, nıcht Iso leiblicher WELSE, W1LE

den Weg für andere eröf]nen sollte, doch auf 1NE geistliche Art ın dıe
Herrlichkeit müfßten eingehen. Die rı bezeugets sonst wıelen
Orten Röm. 8 V .29° (L 307)

„Und kan ohlınmöglıch anders SECYN , so[ll anders durch Ghristum, als den
2ıttler und rlöser, dıe Sünde ın U getilget und zerstoret, hingegen Adas
verlohrne Biıld (+Ottes wiıeder eingeführet werden. Darum sobald SUS
Christus, durch den Glauben ın der wahren Buß und Verläugnung aller
Welt-Lust,; als eın eylan ANSENOMMEN wird, sobald 1Tr seıner Stimme
UVOor der hür Hertzens G ehör geben, daß eın kan gehen un
Wohnung machen, sobald ın NS Mensch gebohren wıird und NC (Gestalt
gewinnet; sobald wırd uch Fleisch der Sünden durch Ureutz N:
7 rübhsal UO:  S AUSSIEN und INNEN, und durch das Dringen un Züchtigen seiner
Liebe, ın den Tod tühren, und den alten Adam aller Schmach und Kränk-
kung unterwerffen. Wır 2SsSSsCN einmal durch znel Creutz un T rübsal ıNn das
Reich (OÖlttes eingehen, weılen alter Mensch bey I agen, langz

ın der Welt und ıhren Lüsten Futter fındet, nıcht getödtet wırd, ohne des-
SCn Vernichtigung nımmermechr keine Selıgkeıt hoffen“ EL 308)

Die „reelle Ertiösung”“. des alten, gottfeindlichen Menschen ist
aber „exemplarısch” verbunden mıt einem volligen Sterben
seiner selbst „mil Ghrıstus“, W1e€e ın diesem Menschen VOT allem
auch Christus geboren werden un mıiıt iıhm eıne (restalt FC-
wınnen muß

„Er muß ın ıhnen durch ben den Proceß, durch welchen seın eıgen
Fleıisch geführet, das Werck der Wıederbringung und der Seligkeıit voll-
führen, durch den Greutzes-Tod des alten Menschen und durch dıe Verleug-
NUNg aller Creaturen, ZUT Wiıederbringung der Herrlichkeit, dıe 2017 2ın am
verlohren“ (I’ 309; vgl D 494 1

Dieser Prozefß ist als solcher ein relig1ös-ethischer un erweıst
sıch in der Wiedergeburt und in der Heılıgung des Men-
schen, 1in dem er Lebendıuge Erlöser un Selıgmacher INn der
hat LE“ (I 496) Hier ist damıt der Ansatz der „Wıeder-
behr ott als dem höchsten (l (Vorr ]) gegeben, die, W1e€e
Dippel wiederhaolt ausgeführt hat, „nıcht auf eiınmal sondern
nach un ach geschiehet daß der ECUEC Mensch ın Ghristo, I0NLEC
das alte Wesen verschwıindet un abnımmlt, seıner gehörıgen
Größe un Vollkommenheit heranwachse“. ,  9 vgl 1 24:;:
ferner Vorr. 1)

Auf dem Boden solch eines progressiven Perfektionismus, der
ber nıchts tun hat mıt irgendeiner zweckbestimmten Moral,
SCWAaANN ann auch für Dippei der Glaube als Heilsfaktor eıne
Sanz KL Aktionsbreite: ist, W1€e WITr CS seinem „Glaubens-
Bekäntnuüfls“ (I 485, 4. Art.) entnehmen können, eın Vorgang
„der verleugneten Vernunft un des eıgenen 1ıllens“ A 312)
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„Und Iso ıst, glauben an Gihrıistum, Christentum aufnehmen, Chrısto
folgen, un aıhm gehorsam SECYN, dem Evangelıo gehorchen, dıe Welt $amıt
ıhren Lüsten verleugnen, senın eıgen Leben [assen, Chriısto und nıcht sıch
selbst leben eın Ding“ (L 497 ; ferner I’ 312° ugl dazu E f)

Wo 9888 solch eın Glaube sıch „tatıg erwiles, da geschah für den
Spirıtualisten 1ın der Tat eLwas anderes als 1mM Bereich des „sola
fide“ der Reformation. So kritisch un abwerten W1€E Dıppel
VON einem „concıpırten un ıllusıonaren“ erstaändnis der echt-
fertigung in der Kirche der Orthodoxie sprach, negatıv
WAarTr darum uch sein Urteil ber ihren „absurden Begrıff vOo

selıgmachenden Glauben Christus“ SCWESCH; enn AI ESET
hrotestirende alte Adams-Glaube ergreıft Ghrıstum nıcht IMNE

118 vo  S ott einem gantzen Erlöser gemacht ıst  “ (I 498) Ist
doch dieser CGlaube formalıter 1415 und „nıchts anderes als CINE
teste Z uversicht auf den Verdienst Christi“ (I 498), daß
Dippel ihn 1n seiner Sıcht, da für ihn wesentlich nıcht auf
Christus bezogen WAarl, als eine „Obloße Einbildung” verhöhnte. ID
bedarf somit aum noch eıiner besonderen Erwahnung, dafß

el auch VO 1er Aaus, nachdem die Lehre der Orthodoxie
Von der Krloösung un Rechtfertigung VOT allem VO seiner (sot-
tesanschauung (Gottes Liebe verbindet sıch mıt seinem Willen
ZUT UÜberwindung der Sunde iın seinen Kreaturen als unchrist-
lıch und unschriftgemälß (I 498: 500) abgewertet hat, die prak-
tische Seite der Glaubensgerechtigkeit nıcht 1n der „bloß ZU
rechneten Gerechtigkeiut Jesu G ‚Ahristı au ßer uns  “ (I 500; Jal
bens-Bekäntnüß, Art. 5) sehen konnte, sondern allein ıin „der
wesendlıchen Gerechtigkeıut au („ott, IME solche ın der Waıeder-
bringung des göttlıchen Ebenbildes durch GChristum ın der Tat
wıeder eingeführt znrd ın alle dıe da glauben oder sıch dem
Mattler un Wiıederbringer ıN Glaubens-Gelassenheit CYT-
trauen“ (I 327)

Dieses die theologischen Voraussetzungen 1N der Kritik
eines der entschiedensten Gegner der Orthodoxıe. Daher WAarTr 65
L1UT eine Selbstverständlichkeit, dafß Dassow auf diese person-
ıch applizierte Polemik einen Fundamentalartikel der
Kırche neben anderen Jheologen selıner Zeeit ®3 soweit S1E dıe
Rechtfertigungslehre 1ın ihrer orthodoxen Fassung als Ausdruck
reformatorischer Lehre bejahten, „Dippels Spöttereıen ber IM-
Dulatam mustıitıam fıder” mıiıt der Gegenschrift „Orthodoxia 1m-
mortalıs” beantwortete ö4 Ebenso belegte Aa 1er auch dıe

F. A. Aep1ınus, Mataeologıae fanaticae recentiori1s compendium
Dippel11 scr1pt1s, 1721: vgl auch c H. Cap V7 73585 ff

1726, 290
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Grundlosigkeit, etwa Speners Anliegen A verteidigen,un bemerkte dabei, dafß genugend Grund und Veranlassunggehabt habe, PCNECTIS Lehren, die seıit Jahren 1in Holstein
überhandnahmen, un nıcht zuletzt VOT-
zugehen. In der gleichen Linie lag C5S, WECNN ebenfalls das
Hallenser Gesangbuch als vollıg unzulanglıch und indifferenti-
stisch abwertete . In Dassow ber sprach eın Mann, der in
zwıiefacher Stellung, als wissenschaftlich kritischer Theologe nd
als Vertreter der Kirche, gehalten WAaTr, die Sache der Reformation
1n ihrer orthodoxen Fassung vertreten und alle Ver-
suche ihrer Substanzauflösung das Wort ergreifen.

Es so1l dieser Stelle nıcht weıter untersucht werden, inwI1e-
weıt Dıppel VO  — seinen Voraussetzungen her mıiıt Recht oder
mıiıt Unrecht die KRechtfertigungslehre der Sırche bekämpfte.hne Zweifel aber WAar ( begründet, der Orthodoxie u-
werfen, S1€E habe den Ansatz der Reformation verlassen un habe
aus dem treien Gnadenangebot (Grottes die Welt 1n Christi
Leben, Sterben und Auterstehen W1€e AaUus dem Glauben die
Vergebung der Sunden eın System, eın Schema ausschliefßlicher
Begriffe gemacht. Andererseits ist 1er auch bemerken, dafß
Dippel bei seiner Polemik in einem Kriıtikzusammenhang mıt
anderen Zeıitgenossen und Vorläufern gestanden hat, die prin-
zıpıell und darum miıt einer gyewıssen ermudenden Wiederholung
alles, W as ZUT siıchtbaren Kirche gehört, abgelehnt un bekaämpit
haben An dem VO  $ iıhnen wıeder herausgestellten Ideal der
Kirche der ersten Liebe erschien 1in der Tat die Kirche dieser eıt
als vertallen und „In agone“, Darum erging ja auch se1ıt Jahr-
hunderten die Forderung einer Reformation der Kirche Haupt
und Gliedern. Bis Zr Wiederaufrichtung der verfallenen
Kıirche aber galt c5 nach Dipp els Forderung, sıch „beherzt“ VO  .
allen iıhren „Ketzereyen“ freizuhalten, unparteisch seine (Gredan-
ken ber die Mifßstände 1ın ihr außern und 1n einer „Absonde-
TUNS und Scheidung der wahren C  en Vvon den Heuchlern“
(I 845) den „Weg ZU verlorenen Licht un Recht“ gehen.

35 dazu Ih T reuhertzige Warnung VOT dıe Quäckerrische un
Enthusiastische Lieder, welche 1m Hallıschen Gesangbuch haufıg enthalten
sınd, Flensburg
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Von Bischof ı. R Völkel ın Bordesholm

Diıie Machenschaften des Amtmanns
dıe wirtschaftliche Existenz des Pastors

Ihe wiullkürliche Maßnahme des Amtmanns
ın Bezug auf dıe Pfarrwiese

Man ann wirklich auf das Verhaäaltnis der beiden verteindeten
Männer, soweıt CS den Pastor betrifft, das Wort anwenden: „Esann der Frömmste nıcht In Frieden leben, WCNnNn 65 dem bösen
Nachbarn nıcht gefallt.: Dafß der Pastor den ehrlichen Willen
hatte, mıt seinem groißßmächtigen Nachbarn 1n Frieden leben,steht außer Zweitel. An keiner Stelle des fast dreißigjährigenZusammenlebens mıiıt dem Amtmann beobachten WIT auf seiıten
des Pastors die leiseste Spur VOÜ  — Verlangen nach Vergeltungoder Sar Rache gegenüber dem Amtmann. Der Pastor tragt iın
großer christlicher Geduld 1€6Ss KTEUZ, das ıhm durch die Zusam-
menführung mıiıt diesem Mannn VO  — ott auferlegt worden ist Wir
begegnen nırgends seıtens des Pastors dem Versuch, seinem
Wiıdersacher auch L11UT eine Verlegenheit bereiten. Als Charak-
ter steht der Pastor hoch ber seinem Feind Dafß se1in echt
verteidigt, WAar seiner Ehre und seiner Eixistenz schuldig. Die
notorische Unpünktlichkeit des Pastors 1mM Beginn des Gottes-
dienstes War eın Grund für den Vertreter der staatliıchen (J6-
walt, dem Pastor allen 1Ur erdenklichen ort anzutun Wir
können L1UTr in grolßßen Zügen die Linie verfolgen, 1n der der Amt-
INann Aaus hamischer ust der Schikane miıt einem Zeil SC-radezu zynıschen Wohlgefallen darauf AuSSCSANSEC ist, dem
Pastor nıcht 1L1UTr das Leben blutsauer machen, sondern iıhn
auch 1in seiner wiırtschaftlichen Eixistenz schädigen oder ihn
acherlich machen.

Um verstehen, W1€e 6S dem Amtmann überhaupt moöglıch
WAar, den iıhm Sar nıcht unterstellten Pastor bis ufs Blut reizen,
mussen WIT uns 1ın dıe wirtschaftliche Lage des Pastors versetzen,die ıhn leider allzusehr VO  - dem Wohlwollen un Entgegen-kommen des Amtmanns abhängig machte Die vornehmste un

AT 716
Vgl den VOTANSCHANFCNECN Aufsatz 1ın T1ıiIten I1, and 1955),
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sicherste Grundlage des Eınkommens des Pastors bıldete das be]l
der Gründung der Pfarrstelle VO Herzog nıedergelegte Bargehalt
VO  — 200 Reichsthalern. Diese sichere Finnahme alleın schon
machte die Pfarrstelle ın Bordesholm damals begehrenswert. Die
200 Reichsthaler werden übrıgens bis auf den heutigen Tag als
Herzog-Carl-Friedrich-Legat mıt 190 on der Landeshaupt-
kasse dıe Pfarrkasse 1n Bordesholm gezahlt. ber neben
dieser sehr wertvollen finanzıellen Grundlage der Pfarrstelle SC-
hoörten außer den Gebühren für Amtshandlungen die Natural-
leistungen der Bauern, die Bewirtschaftung der Pfarrläandereien
und der Genufß eines Holzdeputats VO 192 1/5 Buchenholz und
eines JTorfdeputats VO anfänglich 2000 Torfsoden dem KEın-
kommen des Pastors. Der Fischer des Bordesholmer ees hatte
dem Pastor wöoöchentlich 7WEe] Fischgerichte lıefern, ber die CS nı]ıe
einen Streit gegeben hat Der Pastor hatte eıne große Familie.
(sxott schenkte seiner Tau VO  $ 1A41 bıs 1763 elf Kinder, von denen
in den Jahren 1744 bis 1764 füntf Kınder gestorben sind, dafß
immer noch eıne große Famılıensorge auf dem Herzen des Pastors
astete {JDer Pastor WAar also in seiner Eixistenz VO  - der Natural-
wirtschafit stark abhängıg, und eben diesem Stück der Natural-
wirtschaft setiztie dıe gehassıge Behandlung des Pastors seıtens
des Amtmanns eın un!: tuhrte fortgesetzten kleinlichen Sch1-
kanen des Amtmanns, schliefßlich Zzwel schweren Bele1-
digungsprozessen.

Kıs WAarTr dem friedlichen Einvernehmen beider Partner nıcht
gunstıg, dafß nıcht TU ıhre Wohngrundstücke, sondern auch iıhre
Dienstländereı:en benachbart äahrend NnUu dem Amt-
INann alle NUurTr erdenklichen Hilten für dıe Bewirtschaftung und
Sicherung se1iner Dienstländereı:en zurx Verfügung standen, WAarTr

der Pastor hiertür iımmer auf das Wohlwollen un dıe Gefallıg-
keit des Amtes angewıesen, das dıe „Untertanen” ZAUF Erfüllung
ıhrer Verpflichtung gegenüber dem Pastor anzuhalten hatte
IDer Amtsschreiber und Kammerassesor Nasser, der Nachfolger
VO Michael Goldbeck, ging mıiıt dem Amtmann den Weg der
Schikane. Der Landkommissaıre und Hausvoigt FErhardı hatte
ZW ar auch el Reibereıi:en miıt dem Amtmann, ber gegenuüber
den beiden machtigen, dem Pastor STELS unfreundlıch gKESONNENCH
Amtstragern konnten dıe nıederen Organe sıch nıcht durchsetzen.
Dem Pastor blieb 1Ur der Weg der Beschwerde höheren rts
übrıg, den ott mıiıt Erfolg beschritten hat, ber schließ-
lıch erlahmte auch dort mehr und mehr das Interesse den
Klagen des Pastors. Andererseıts hat der Pastor 1U se1ın Recht
vertreten und sich un seiner Ehre nıchts vergeben. Die Gemeinde
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hat sıch des Pastors nıcht aNgCNOMMCN, nıcht eLiwa, weıl sS1e dem
Pastor nıcht wohlwollte oder Sal, weiıl mıiıt iıhr zerfallen WAaTrT,
ber WITr sahen schon, W1€ kümmerlich CS damals dıe kirchliche
Selbstverwaltung bestellt WAärL, und unter dem ruck des Unter-
tanengehorsams galt die Losung: Da siehe du zu!

Wir können 1LL1UTE einzelne, besonders krasse Vortfälle heran-
ziehen, zeıgen, WI1e schr der Pastor ıınter der Unfreund-
ıchkeıt, Ja unfer dem beständiıgen Übelwollen des Amtmanns
leiden hatte Wır übergehen die zahllosen Bıtten des Pastors
Busch un Recke für die Einfriedigung der Dienstländereıen, be-
sonders der Pastoratswiıese, sSOW1e Verbesserung der Dienst-
ländereıen. 1le diese Bitten wurden meistenteiıls erst ach Kın-
greifen der übergeordneten Dienststelle, erst des Herzogs,
ertfüullt. Es handelte sıch be1 diesen Bitten nıcht 11U!X eıinen Vor-
teıl für den Pastor, sondern auch darum, dafß nıcht das jieh des
Pastors AaUSs den Pastoratsländereien, besonders der Pastoratswıese,
ausbrechen un auf andern Grundstücken Unheil stiften mochte,
worüber hıin un wieder auch gerade VO Amtmann geklagt
wurde.

Da geschah C5S, dafß eines JTages der Amtmann ohne Wiıssen des
Pastors eıinen Graben durch die Pastoratswiese ziehen ließ,
ruber sıch der Pastor eım Herzog beschwerte:

„Durchlauchtigster Großfürst, gnadıgster Hertzog und Herr!
Ew Kaiziser!|. Hoheıt en allergnädigst geruht Kiel, den Juli

1752 eın KRescrıipt den Herrn Conference-Rath und Amtmann Grafen
VO  — Dernath ergehen lassen, dafß derselbe 1n denen meınem offıcıo
gehörıgen en sıch aller Jurisdiktion und alles eigenthätigen Vertahrens
gaäntzlıch enthalten solle

Ob ich 1U ZW arl gehofft un: gewünscht, da{iß dieses allergerechteste Ke-
skript in der Folge VO Wirkung SCYHN mOge, habe dennoch ufs NECUC das
Gegentheıil mıiıt vielem Verdruß erfahren mussen, denn WAaTr der Sept.,
als der Herr raf Leute AUuUs dem Amte beordert, un durch dieselben ın
meıner Wiese eınen Graben E7 Ruthen lang und Fußl breıt, hne dıe
geringste Rücksprache mıiıt mMI1r halten und meınen Oonsens haben,
eigenmacht1ıg aufwertfen lassen. Dieser N ist MIr NUu offenbahrer
Schaden geschehen: und der Herr Graf wiederum eigenmachtıg in denen
meınem officıo gehörenden Sachen verfahren beliebt. Als ergeht
Kw. Kaiserl. Hoheit meıne allerunterthänıgste un flehentliche Bıtte, aller-
höchst dieselben gewähren, mich ferner ın dero allerhöchster Protektion
nehmen, mithın wohlgedachten Gratfen allergnädigst reskribieren,
daß den gemachten Graben wıeder niederwertfen lassen und alles integrum
restituieren, auch sıch alles eigenthatıgen Vertfahrens künftighıin gäntzlıch
enthalten solle

Der iıch miıch allerhöchster Erhörung getroöste un mıt der tiefsten Devo-tıon ersterbe. Bordesholm., 23 Sept
In denselben Jagen geht eın Brief den Eitatsrat Muhlius ab,
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worın der Pastor diesen ufs dringlichste Beistand 1n dieser
Sache bıttet. Da heißt cS5 1 bıtte Die, Gottes Wiıllen VOCTr-
lassen Sie miıch doch nıcht, sondern helfen Sie doch einem unschul-
digen Prediger. Lassen Sie mich doch nıcht bei meıner gerechtenSache unterliegen!

Der Herzog hat den Amtmann ZUrTrC Stellungnahme der Be-
schwerde des Pastors aufgefordert, worauf der Amtmann in einer
Rechtfertigung sel1nes Verhaltens sich unter dem I9 Februar 1753
außert. Er behauptet „der Graben se1 immer und VO  — unendlichen
Zeiten“ nıcht LU „e1In großer Graben“, sondern och azu „e1In
Wasserlauf“ SCWESCNH. Er behauptet, der Graben werde och nıcht

grofß se1ın, „auch WECNN och einmal groMß gemacht ware,
WEeCNnNn nıcht der Herr Pastor mehr ich halt als weyden kann,
dafß selbiges auch notorischermaflßen 1n remder Leute
Kohlhof einbricht und den ohl abfrißt, ohne dafß solches dem
Vernehmen nach wıeder vergute wird.“ Er schlägt dem Herzog
VOI, eıne Kommission ZUT Besichtigung allerhuldreichst ANZU-
ordnen. Dabej wußlte der Amtmann 1LLUI &. W1€E oft der
Pastor die Kinzaunung seiner Wiese vergeblich gebeten hatte
Der Herzog schickt darauf dem Pastor dıe Rechtfertigung des
Amtmanns ZUT Stellungnahme. Der Pastor bıttet darauf
Schutz die Weıiıtläufigkeiten des Amtmanns. Die Pastorats-
wl1ese gehört mıt iıhrem Ertrag den Kınnahmen, die ıhm bei
Übernahme des Amtes zugesichert sınd. So biıttet den Herzog,

mOoge, da 65 sıch eıne kirchliche Angelegenheit handelt, dıe
Kırchenj]juraten veranlassen, auf Kosten der Kıirchenkasse nach
Benehmen mıt dem Amt dıe Wiese iın pristiınum statum VCI-
seizen un den Graben wılieder zuwerfen lassen.

Da dıe Akten ber die letzte KEntscheidung des Herzogs schwei-
5CN un:! auch der Pastor keine weıteren Klagen erhebt, werden
WITr annehmen dürfen, dafß dem Wunsch des Pastors entsprochen
worden ist

Die Kürzung des Herzog-CGarl-Friedrich-Legats
Schon 1m folgenden Jahr 1753 erfolgte eın Angriff auf

den Pastor. Zwar trıtt 1ın diıesem Falle der Amtmann Sanz zurück,
ber der Amtsschreiber Nasser hat sıcher nıcht ohne Wissen des
Amtmanns gehandelt, und die Schlußermahnung, die der Herzog
dem Amtsschreiber erteılt, ist gehalten, dafß INa merkt, CS ist
dem Herzog nıcht entgangen, dafß hinter dieser ücke der
Amtmann gestanden hat

Be1i der Errichtung der Pfarrstelle WAaT, W1€e erwaähnt, diese mıt
200 Reichsthalern 1n bar ausgestattet worden, die VO der Landes-
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herrschaft zahlen Sie auch Jahr Jahr regel-
malg gezahlt worden. Nıcht ohne einen Schein des Rechts bezog
der Amtsschreiber Nasser diese Dotation 1ın eıne ciırculaire-ordre
eın, durch die allgemeın 1m holstein-gottorpschen Herzogtum die
Beamten„gagen“ herabgesetzt worden Vermutltlich befand
sıch dıe Regierung in Geldschwierigkeiten un hielt die Beam-
tengehälter für den Zugriff un die Kürzung als ehesten
reichbar. Der Amtsschreiber hatte NUr übersehen oder übersehen
wollen, da{fß dıe 200 Reichsthaler, die die Landesherrschaft A
Gehalt des Pastors ın Bordesholm zahlte, eıne Dotation darstell-
ten, die ZUTFC Fundatıon der Pfarrstelle gehörte. Der Pastor VCI-

teidigte, indem sıch diesen widerrechtlichen KEıingriff des
Amtsschreibers wandte, nıcht L1UT se1ne persönlichen Rechte, SONMN-
ern steilte den Charakter der herzoglichen Dotation als eiıner
unantastbaren Leistung heraus. Das sehr umfangreiche Schrei-
ben SC 1 1n seinen wichtigsten Ausführungen wiedergegeben:

„Durchlauchtigster,
Ew Kaiserl]. Hoheit erlauben allergnädigst, sıch ın allertiefster Unterthänig-
keit vortragen lassen, wasmafen der Herr Amtsschreiber Nasser mM1r dıeser
lage vernehmen gegeben, daß VO  - dem MIr Pastor Bordesholm
VO  - allergnädigster Landesherrschaft beigelegten jahrl Salarıo VO 200 Rcht1

Rchtl decertieren und zurückbehalten wurde, we1l nach der ıhm
gewordenen circulaır-ordre Nn Abzug der Gagen dazu berechtigt SCYH
glaubte.

Wann ber allergnädıgster Großfürst Hertzog un Herr, mıt meınem
Salario ine Sanz esondere Bewandtnis Batı gestalten
13 solches nıcht eigentlich Aaus dem Großfürstl Cammerrevenuen, sondern AaUus
der durch Verpachtung der Bordesholmischen Vorwerksländereien geschehen
Jäahrlich Verbesserung VO  } 245 Rchtl herfließet, welche 245 Rchtl als ein
eisernes Kapıtal der Bordesholmischen Kirche, respektive ZU Salarıo der-
selben Predigers un deren Unterhaltung VO  — hro ın Gott ruhenden
Ew Kaiıser]. Hoheıiıt Vater huldreichst geschenkt worden. €l denn
2‘) Höchstbesagte Ihre Königl. Hoheıt vermiıttels der hıebey 1n Copl1a vidimata
angebogenen ordre sSu 1U f das Original VO Höchstdemselben
eigenhändig durch durch E un unterschrıeben, unter den ord Pasto-
rat gehörıgen documenten vorhanden und heıilıg autbehalten wird, sub dato
den I6. Jan 1737 dıe Bordesh. Amtscasse gnadıgst beordert unwiderrull.
aller und jeder auch dero und dero UuCCessoren eigenen (lontra-
Ordres 200 chtl VO  - allen andern Abgiften jährl dem ord pastorı accurate
auszuzahlen,

sodass solchemnach
5°) ich der allerunterthänigsten Zuversicht lebe, daß die dem Pastorat un
der Kırche geschehene Höchste Donatiıon bewandten Umständen nach nıcht
gemiıindert, noch unter dıe generale Gegenreduktion referiert werden könen,
bevorab da ohl kein einzıger Grofßfürstl Bediensteter eın bündiges
Instrumentum aufzuweisen vermögend SCYH wird, auch etwas Sanz Be-
sonderes ist, daf Se 1n Gott ruhende Königl. Hoheıit den Pastor Bordes-
holm und dasıge Kirche dergestelt dotiert, dergleichen Höchste Dotationes et



Völkel

donatıiıones VO  H$ Ew. Kaiser|]. Hoheit durch dero ın Hinsicht der Gagen-reduction abgegeben allerhöchsten ordre garnıcht abfzurufen und ın
indessen geschmälert worden., Iso CS ıne DUr sehr unbegreilfliche Sache
SCYN mussen. W1€E der Herr Amtsschreiber Nasser auf den Gedanken geratenmoögen, da ıhm alle VOTANSCFANFCNE Ädöchste ordres und Verfügung ebenso
gut als MI1r selbst bekannt, dennoch DUr eın dubium machen mogen, dafß

VO  — dem VO Ihro in Gott ruhender König]l. Hoheit als huldreichst undata
der Bordesholmischen parochie, M1r als Pastori daselbst clementissima
donatione unwiıderruflich gnadıgst beygelegten salarıo VO  —> 200 cht1 Rchtl
zurückbehalten und solchergestalt Ihro 1ın Gott ruhenden Königl. Hoheit
ernsthaft und mıiıt vieler Vorsichtigkeit ZU beständigen Festhaltung SC-gebene gnadıgste ordres gleichsam wıderruftlich machen wollen.

SO ergehet Ew Kaiser]. Hoheit meıine allerunterthänigste Bitte, aller-
höchst desselben dem Herrn Amtsschreiber Nasser aufzugeben, allerhuldvollst
geruhen wollen. dafß das VO  - ın Gott ruhenden proprıa INanlu
dem Pastor ord huldreichst geschenkte Salarium VO 200 cht1l nach
Ww1e VOT miıch ungekürzt ZU Vertallszeit auszahlen solle

Ew Kaiser|]. Hoheıiıt allerunterthänigster treu gehorsamster Diener
Dreyer.

Am 13 Juli 1753 erteilt dıie Rentenkammer in 1e]1 den knap-
pCNH und bündigen Bescheid:

„Ihro Kaiserl]. Hoheit, der durchlauchtigste Fürst. Uu. Herr Peter, Gro{fßfürst
aller Reußen uUuSW lassen auf die abseiten Ehren Phılıpp August Dreyer,Prediger Bordesholm., allergnädigste Verfügung den Bordeshaol-
mıschen Amtsschreiber Nasser, ihm se1n völliges salarıum hne Abzugbezahlen, befehlen, überreichte allerunterthänigste Bittschrift ZU Bescheide
ertheıiılen, dafß dem Gesuch des Supplicantis stattzugeben und demselben das
iıhm beygelegte salarıum hne decourt ZU Vertallszeit entrıchten SCY; als
wornach sıch der Bordesholmische Amtsschreiber Nasser 1n gebührenderUnterthänigkeit achten.“

Mit diesem Bescheid konnte der Pastor ohl zuirieden se1InN,
mal der Amtsschreiber energisch ın seine Schranken verwıesen
worden Wa  $ ber dıe Spannungen zwischen dem Vertreter des
Amtes, der staatlichen Gewalt, und dem Pastor erreichten erst
iıhren Höhepunkt 1ın dem Torfprozeß Bordesholm.

Die Beleidigungsklage des Amtmanns den Pastor
Die dorge Cin ausreichendes Quantum orft hat den Pastor

durch Jahrzehnte se1nes Amtes begleitet. Schon 1mM März 1740
alst den Herzog. Administrator in Lubeck eine instandıgeBitte ergehen, ihm einen Platz auf einem enachbarten l1Lorfmoor
anzuweısen, dort nach em Bedarftf seliner Wirtschaft orft
stechen können. Dieser Bitte wird höheren rts unter
Empfehlung des Amtmanns, der damals noch 1n einem leidlichen
Verhältnis ZU Pastor stand, durch Zuweisung eines Platzes auf
dem Sörener Moor entsprochen, allerdings L11UT 1m Rahmen se1nes
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Deputats. ber der Pastor konnte mıt dem Deputat nıcht AauSs-

kommen, und das Sorener Moor WAar schon damals nıcht mehr
ergiebig, da{fß der Pastor siıch darum bemühte, dıe Erlaubnis
ZUIMN orfstechen auf dem Dosenmoor be1 Einteld erhalten, W as

iıhm uch gelang. Das 161 seiner Bemühungen aber WAarTr dıe
Erlaubnis, ach Bedarf orf graben dürten und nıcht 1U

nach Maißigabe se1nes Deputats, das nach und nach wesentlich
hoöht worden Wa  -

So richtet der Pastor 16 ()ktober 1751 zugleich in Wahr-
nehmung des Interesses seines Organısten, miıt dem STELTS in
bestem Einvernehmen gestanden hat, den Herzog und roß-
ursten Ulrich Peter eın Memorial, ın dem für sıch un! den
Organıisten die Befugnis des unbeschränkten Torfstechens,
naturlich im Rahmen des Bedarfs ihrer Wirtschaft, bıttet. Eır SELZ
in seiner Bitte die Berechtigung dieser Erlaubnıs eigentlich als
selbstverständlich VOTAaUS, da auch den Kirchendienern in den
andern (Gremeinden des mts dieses Recht zustehe. Dieses Memo-
ral ist der Ausgangspunkt eines schweren Zerwürfnisses
geworden, das annn einer Beleidigungsklage des Amtmanns
geführt hat Wır geben den Wortlaut der Eingabe des Pastors
wieder, der 6S Schärte nıcht gefehlt hat

„Durchlauchtigster Grofßfürst!
Ew Kaiser|. Hoheit erlauben allergnädigst, da{fß WIT 1n er Unterthänig-

keit anzeıgen mogen, W asila WIT Wal 1m Besıtze sınd, auf dem —-

gewı1esenen Moor unNnserN Torft stechen lassen, Iso dafß uns gleich andern
Unterthanen bısher nıcht erlaubt SEWESCH, unbehindert sovıel ort graben

lassen, als NSeTIM nöthıgen Behuft erforderlich SCWESCH. Wenn In  -

ber 1n der gegenwartıgen Welt sich nıcht vorsehen kann, sondern
alle Mühe anzuwenden hat, sıch 1ın seinem Besıtz alle Beeintrachtigun-
SCH schützen, mehr, da WIT schon ZU theil WwW1Ee ehemals Iso auch
noch In dıesem Jahre erfahren mußen, dafß INa  ; den orft autf dem Moor
entzwey geschlagen, iıne S5ache, dıe, W EL S1e nıcht auf höchsten Befehl
geschieht, allemahl als unbillıg und mehr wider als für das herrschaftliche
Interesse ist, maßen der TOr£, WE uch zuviel gegraben ware, verarrestiert
un ZU herrschaftl Nutzen verkaulft, nıcht ber muthwillig verderbet
werden mufiß$

50 haben Ew Kaiserl]l. Hoheıit WITr allerunterthänıgst bıtten wollen und
sollen, uns iıne schriftliche Bestätıigung dıeses unseres Besıitzes und FErlaubniß
nach Nothdurtft den benöthigten Tort graben lassen, desto mehrerer
Sicherheit allergnadıgst ertheilen.

Gnädigster Furst und Herr, WITr zweiıteln der huldreichen Erhörung
ULSCICT demüthigsten Bıtte ummso wenıiger, da WITr
{} keine NECUEC Gnade, sondern LUr mehrerer Sicherheit wıllen dıe Be-
statıgung einer alten (Gnade demüthigst suchen. Umsomehr, da
2°) alle benachbarten Prediger und Küster dieses Amtes solche Freyheit
genießen, WIT ber unmöglıch glauben können, dafß WIT geringer SCYN, un!
nıcht ben das echt genießen sollen, W as jene haben, zumahl da
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3.) WIT gegenwartıg eines Beneticı1 entbehren mussen, W as WIT ehemals bey
Lebzeiten Ihro ın Gott ruhenden Königl. Hoheit haben, da 199028
uns und ZW al mIr, dem Pastor Fuder Torf, 1Ur ber dem Kuster Fuder
Irey und hne Entgeld lıefern muüßen.
4.) Überdem WIT keinen Handel und Wandel damit getrıeben, noch sSonst
einıgen Gebrauch damıt gemacht haben, noch auch üniftig davon ben
verkaufen der verschenken jemahls sınd, sondern 1Ur sovıel
verlangen, als WITr uUuNnserTreTr Haushaltung nöthig haben
5 un! WIT hne dem keynen weiıtern Vorteil dabey suchen, als 1U 1ın (Ge-
wisheit 8! unserer Feurung SCYN, un dıe Besorgung nıcht hne Kosten
VO  —_ uns geschieht, ındem WIT sowohl das Graben als das Antahren unNnserTes
JToris für eigenen Geld beschafftfen müßen, dabe1 unls jedes Fuder tast
ebenso theuer stehen komt, als WE WITr 6S VO  —_ den Bauern kaufen müßen.
6 Ja. ist weıt gekommen, Wenn WIT auch etwas kaufen wollten. und
mülßten, die Bauern unter allerhand Ausflüchten und Vorwendungen, die Aaus
verschiedenen Quellen herkommen dürften, deswegen Schwierigkeit machen
wurden. Dieserwegen haben Ew Kaiser|]. Hoheıit WIT nochmahls allerunter-
thänigst anflehen sollen, Höchstdieselben geruhen, USeTEC bisher SCHNOSSCIHLC
Freyheit, sovıel orf auftf 1N1SCTIN angewı1esenen Moor stechen alßen, als
WIT nöthig haben, allergnädiıgst schriftlich bestätigen.“

Die Antwort des Herzogs 1e1ß lange auf sich warten. Am
Aprıiıl 17592 erfolgte der abschlägige Bescheid mıt der knapp-

gehaltenen Kntscheidung:
„Lassen auf dıe abseiten Ehrn Philipp August Dreyer und Johann Lütkens

IESPVE Predigers un Küsters helı der Kırche Bordesholm allergnädigsteBestehung des ihrer Haushaltung benöthigten Torfs und sonsten e1in-
gereıichte allerunterthänigste Vorstellung un Bitte hiermit ZU Bescheide
ertheilen, dafß dem Gesuch der Supplicanten nıcht deforieren, sondern
bey demjenıgen Quanto, womıt S1e namlı;ch Ehrn Pastor mıiıt 12 000, der
Kuster ber miıt 2000 Soden jährlich 1m Deputaten-Staat Statut) aufgeführet
sınd, künftig lassen SCY Urkundlich unter Ihro Kayserl. Hoheıit VOTI-
gedruckten Rente-Kammer-Insiegel.

Gegeben 1n der Stadt Kiel, Aprıl
Etwa ein halbes Jahr WAar dahingegangen, ehe diese ableh-

nende Entscheidung tiel Die Ablehnung der Bitte bedeutete eine
Stützung der staatlichen Autorität, aber die Bittsteller traten als-
bald 1n derselben Angelegenheit erneut 1n einer umfangreichen
KEıngabe den Herzog heran und erreichten unter dem

Mai 17592 ZWarTr nıcht das, Was s1e sehnlichst erstrebten, nam-
lıch die Berechtigung ST freien Torfgraben ZU  — Deckung iıhres
jeweiligen Bedarfs, ber 6S wurde beiden das Torfdeputat
höht, dem Pastor VO auf Soden, dem ÖOrganisten
VO 2000 auf 5000 Soden

Unmittelbar nach der ablehnenden KEntscheidung des Herzogs
VO Aprıl 1752, durch welche dem Gesuch Dreyer-Lütkens
ZU freien Torfstechen auf dem Dosenmoor nıcht stattgegeben
wurde, MU: der Amtmann seine Klage Beleidigung
Pastor Dreyer auf Grund seiner Behauptungen 1n se1iner Eingabe
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VO 16 (Oktober 1751 den Herzog eingereicht haben S1e hat
eın Datum, ber unter dem Mai 1759 erfolgt dıe Übersendung
der Anklageschri{ft Pastor Dreyer.

Sie hat folgenden Wortlaut:
„Durchlauchtigster Großfürst un Hertzog! Allergnaädıgster Herr!
w Kaiser]. Hoheit werden Aaus der Anlage sub Allergnaädıgst ersehen

geruhen, wasgestalt der Pastor Bordesholm Phil. Aug. Dreyer, un der
Küster daselbst, Johann Lütkens sıch erdreıstet, 1ın einem, den (Ikt

be1 dero hochpreısl. Rentenkammer übergebenen Memori1al, nıcht 1U

vorzugeben, daß S1e die Freyheıit hätten, unbehindert sovıel Torf graben
lassen, als ihrem nöthıgsten Bedarf erftorderlich BECWESCH, sondern Aauc|
S 1ın ben dieser Vorstellung Supplicanten beschuldigen, daß S1E
1n ihrem gerechten Besitz beeinträchtiget, durch Entzweischlagung des Torfs
mehr wıder als VOT das herrschaftl. Interesse gearbeitet und den Torf muth-
willig verdorben, diesemnächst ohl auch Sar deutlich 1n ıhres Suppli-
atı insınuleren wollen, dafiß Supplicant denen Bauern verbothen, ihnen
keinen Torf für Geld überlassen.

Gleichwie aber, Allergnadıgster Großfürst, Hertzog und Herr! derer
Supplicaten dreıistes Vorgehen 74 Freyheıt, den benöthigten Torf stechen

lassen, sıch durch Anlage sub No u. offenbar widerleget, mithın das
dem Suppliıcanten calumnijeuse ımputierte Verfahren nıcht den geringsten
Grund gehabt, vielmehr desselben anımus inıur1andı eft calumnıand; daraus
hervorleuchtet, Herr Implorant hingegen dergleichen Frevel iıhnen uInNnso

wenıger ungestraft passıeren lassen kann, als nıcht 1U einestheils se1ne Autho-
rıtet dadurch merkliıch leyden, sondern auch anderntheils dieses Exempel
verschiedene OSeE Folgen nach sıch zıehen dürfte.

Solchemnach gelanget KEw. Kaiserl]. Hoheıt des Herrn Supplicanten
allerunterthänıgste Bıtte, Allerhöchstdieselbe ıhnen ine Ladung 1n torma
cConsueta et sub clausulıis solıtıs wıder Supplicaten dahın ertheilen lassen,
allergnädıgst geruhen wollen, daß dieselben 1ın einem gynadıgst beliebigen
termıno VOT höchstpreısl. Regierungs-Cantzley erscheinen, W aAs Herr Supp-
licant 1n puncto der wıder iıhn ausgegOSSCHNCH calumnıeusen Bezichtungen
hiınc IN1ıur1arum et satıstactıon1ıs antragen laßen wird, anhören und nach hınc
inde gewechselter oth- gegennothdurft recht1 Bescheides gewaärtıgen sollen.”

Schon Maiji erfolgt die Ladung des Pastors:
„Unser Conterence-Rath w1e€e auch Amtmann 1el un Bordesholm und

besonders lıeber un getreuer Herr Gerhard des heil rom Reiches raf
Dernath hat wıder Euch, den Würdıgen, NSernN Pastor Bordesholm und

lıeben, andächtigen und getreuen hrn Phil Aug Dreyer WwW1€e auch den
Organisten und Küuster Johann Lütkens daselbst Beschwerde Nn der wıder
ıh angebrachten calumnıeusen Bezıchtigungen hınc INıur1arum et satısiac-
tıonıs samt W as dem anhängıg unterthänigst Ansuchung gethan.”

Auf Grund der ETSANSCNCH Beschwerde, dıe ıhm 1n Abvschrift
miıtgeteilt wird, wırd Pastor Dreyer ann „geladen und cıtıret,
VOT uns oder unNnseTeM AT Cantzley verordneten Präsıdent,
Cantzler, Vize-CGantzler und Raäathen den Juni jetzt lautfen-
den Jahres 1752) früher Tageszeıit anhero entweder selbst
oder durch einen bevollmächtigten Anwald uS-

bleiblich erscheinen und Supplicant 1n puncto inıurl1arum et
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satıstactionis samt dem, Was dem anhängig wıder euch antragen
un! bitten lassen wird, anzuhoren un ZU vernehmen, darauf
antworten und nach 1NC und inde verhandelten Nothdurft recht-
liche Erkenntnis gewartıgen, miıt der ausdrücklichen cComm1-
natıon und Verwarnung, ihr erscheinet alsdann, thut dem Iso
oder nıcht, dafß nıchts desto wenıger auf des gehorsamen un
scheinenden Theils Anhalten in der Sache ergehen soll, W as recht
ist Gegeben unter unseIm vorgedruckten Cantzley-Insiegel ın
NSCIET Stadt jel

Irotz der nunmehr angekündigten Eröffnung des erfahrens
den Pastor und Küuster Beleidigung des Amtmanns

bewilligt der Herzog, W1e€e WIT hörten, unter dem 30 Mai 1752
beiden Angeklagten eın hoheres Jorifdeputat, aber auch der Amt-
INann 1e6ß sıch 1ın seinen Intrigen keineswegs storen. Anfang
Junı, als die EeTSiE verstärkte Torfanfuhr für den Pastor erfolgte,
„arretierte” der Amtmann reli Fuder orf des Pastors auf em
Moor, W ds ıhm den erweis des Herzogs unter dem 10 Juli e1IN-
trug

„ Welchergestalt bey uns der Pastor Bordesholm hrn hıl Aug Dreyer
wıder Eu: Beschwerde geführt und dahero eıinen gnadıgsten Befehl
gebeten, ıhm 1ın Anfahrung des Torfs weıterhın keine Hindernisse 1mM Weg

legen, uch überhaupt denen seinem offiıcıo gehörigen Sachen Euch
allen eigenmächtigen Verfahrens enthalten. So gesinnen WIT Euch
hiermit und wollen gnäadıgst, dafß ihr dem Supplicanten in Ansehnung der
arretiırten drey Fuder Tortfs weiterhin keine ındernisse 1mM Wege Jleget,
überhaupt 1n denen seinem otfıcıo gehörigen Sachen euch aller Juris-
diction und alles eigenmaächtigen Verfahrens gantzlıch enthaltet Uu., woftern
iıhr etwas wıder ıhn haben der inquırıren gemeınet, iıhr solches 1n foro
competent ı anzeıget un daselbst zuvorderst rechtlichen Bescheid gewartıget.
Kalls ihr ber hierdurch gravıieret SCYH meınet, UTr causales qua 11O

bey unNnseTeT Justice-Cantzley inwendıg Tagen unterthänigst einsendet.“
| D ist doch ohl erforderlich, die unüuberbrückbar gewordene

Kluft deutlich werden lassen, die siıch zwischen Amtmann
und Pastor aufgetan hatte, uns dıe intame Handlungsweise des
Amtmanns gegenuüber dem berechtigten Anspruch des Pastors
VOT Augen füuhren. Wır hören den Bericht des Pastors ber dıe
Arretierung der TEe1 Fuder orf Aaus der Feder des Pastors:

„Hochgemüßigte Allerunterthänigste Anzeıge, Vorstellung und Bitte meın,
des Pastors Phıiılipp August Dreyers Bordesholm Pro clement1ıssımo protec-
torı0 hınc Rescripto den Herrn Conference-Rath, Grafen VO Dernath,
ut intus.

Durchlauchtigster Großfürst, Gnädigster Herzog und Herr!
Ew Kayser]. Hoheit haben MI1r vigore clementissımae resolutionis de dato

Kiel, den April die Erlaubnis. Soden Deputat- Lorff graben
lassen, allermildest bestätigen geruhet. Vermöge derselben habe dıese
Summe nıcht alleın., sondern noch überdem eın pPaar Fuder stechen lassen, in
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der Absicht, damıiıt iıch, weiıl be1 dem Aufringeln und Aufladen des Térffs
viele Soden Z zerhrechen pflegen, desto gew1sser die bestimmte Anzahl Torff
genießen moöchte Als ich 1U hier auftf die Anstalt gemacht, meınen Torftt VO  s

Geld anfahren lassen, un dıeserwegen mıt der Dorfschaft Eyderstede
jedes Fuder bedungen, hat dem Herrn Conference-Rath Grafen VO

Dernath, A Junı WI1E sothanen meınen Tort anfahren ließ. gefallen,
nıcht alleın ein Kuder VO Deputat- L’orff hellen Vormittag öffentlich
auf dem Wege 1mM Sande der See ab un wWw1e alles riıchtig befunden,
wıeder aufladen lassen, sehen, ob uch mehr als 1000 Soden auf
dem Wagen waren, sondern uch sogleich seıinen Bedienten nach Eyderstede

schicken, miıt dem Befehl, daß dıe über die Soden rückständigen
drey Fuder nıcht sollten angefahren werden.

Allergnaädıigster Großfürst, Herzog un Herr! ich 111 nıcht inmahl
erwähnen, WwW1e unfreundlich diß VO  —; dem Herrn Grafen gehandelt SCY; maßen
dıe gute Nachbarschaft . Billıgkeit ohl erheischet hatte, daß EL, WCI1111 Er
uch geglaubet, dieser Handlung berechtigt Dr SCYN, miıt mM1r darüber
Rücksprache gehalten hätte, als da darın V1ıa factı verfahren ware
mMu doch Ew Kayser]l. Hoheıt hierdurch 1in aller Unterthänigkeit vorstellen,
WwWIie sothanes Verfahren höchst nachtheıilıg SCY, un auf meıne Beschimpfung
OfIfenDar abziele. Denn

1.) werden mMI1r dadurch drey Fuder Torff vorenthalten, diıe ich doch recht-
mäßig besitzen glaube; maßen ich de dato Kıiel, den 30. May AUS

dem geheimen Conseıl ıne allergnadıgste Resolution erhalten, dafß MI1r Irey-
stehen solle, über obbemeldet 19 000 5oden, noch 6000 Soden der Fuder
graben lassen, WI1E denn die Anfahrung des Torfts TST nach diesem Dato,
nemlich den en Junu geschehen. Und
2 gesetzt, dafßß mMI1r diese drey Fuder, seiner Meınung nach, nıcht zukämen,
häatte der Herr raft mMI1r wıssen lassen moögen, daiß ich dieselben nıcht her als
auf allerhöchste Ordre antahren lassen können, nıcht ber meınen Torit£, den
ich für meın Geld stechen und fahren lassen, eigenmächtıg anhalten. 1el
weniıger auf öffentlicher traßen vıisıtıeren lassen, mafßen solches eın unleug-
barer Eingriff ın ıne ıhm nıcht competierende Sache, da keine Juris-
diktion über mich un! das Meınıge hat, ist; und da

31} diese Vısıtation anstellen lassen ın der Absıicht, sehen, ob uch mehr
als 1000 Soden aufgeladen waren, und Iso erfahren, ob ich uch Unter-
schleife machen wollen; hat dadurch öffentlich JTage geleget, da{iß
mich 1n dem Verdacht habe, als WE ich heimlich Betrügereyen
wollen. Und W1e schimpflich dieses nıcht anzusehn, und W1e€e sechr mMu diß
nıcht meınen guten Namen kränken, meılıne hre beleidigen un das Ver-
trauen meıner anNnzcCh Gemeinde mich schwächen, wWwWenNnn ich dergestalt
öttentlich VO dem Hrn Graten angegriffen und als eın Malversant begegnet
werde. Endlich
4 ıst dieses Verfahren VO sehr gefähriichen Folgen; ınmaßen dıe Leute
dadurch schwıer1g un abwendıg gemacht werden, mI1r s für meın eld

dıenen. Denn da der Unterthan sıch mehr VOT dem Amtmann als VOT dem
Prediger üurchtet, können natürlıcher Weise keine andern als Ose Seiten
daraus entstehen, WwW1€e ich denn, leider! dıe Erfahrung machen mussen, da{fs
iNa  } mMIr nıcht alleın Fuhren Bıtte versaget, sondern auch Schwierigkeiten
machet, diese tür Geld thun Denn als ich dıe Kydersteder Bauern, nach-
dem obbemeldetes Verbot VON dem Herrn Graten gegeben WAäl, ansprach,
dafß MI1r jeder eın Fuder Torff für eld bringen sollte, erhielte VO  w ihnen
Z Antwort: dafß S1C Bedenken trugen, dıeses tzt thun, N S1Ee auch



D V:Oölkel

wollten: inmaßen S1e Verdrießlichkeit und Unwillen deswegen bekommensıch befürchteten: dahero dann auch keiner VO  —$ iıhnen mMI1r iıtzund Torff füreld bringen wollen.
Wenn Iso hieraus erhellet, WwW1e nachtheilig und verfänglich der Hr Clon-ference-Rath. raf N Dernath, 1n dieser Sache miıch procediert, gyleıichıch denn schon vorher schon mehrmahlen verschiedene Zunöthigungen VOdemselben erdulden mussen, und Aaus Liebe ZU Frieden bisher unter dıefüße etireten habe, ber indessen bei fortdauernder abgeneıgter Gesinnungdes Hr Grafen betürchten muÄß, daß etwas dem AÄAhnlichC6cS ın Zukunft ferner-hın geschehen möchte:
So habe Ew Kayserl. Hoheit allerunterthänigst anflehen mussen, Aller-höchstdieselben miıch wıeder dergleichen Verunglimpfungen un Beleidigun-SCH des Hrn Grafens ıIn dero Allerhöchste Protektion nehmen, mıthındenselben dahın allergnädigst reskribieren geruhen wollen. dafß 1n An-fahrung der MIr arretırten drey Fuder Torff weıterhin keine indernisse InWeg legen, überhaupt ın denen eiınem officio gehörigen Sachen sıchaller Jurisdiktion und alles eigenthätigen Verfahrens ganzlıch enthalten, und,woltfern etwas wıder mıch haben der mich inquirieren BC-eynet, solches iın toro competentı anzeıgen und daselbst zuvorderst recht-lıchen Bescheid gewartıgen solleDer iıch mı1 allerggxädigster Erhörung getröste un miıt allerthänigsterDevotion ersterbe
Bordesholm, den : Juli 1752
Darauf erfolgte ann 10 Juli das erwaähnte Reskript desHerzogs. Der AÄAmtmann bat ann Verschiebung des Termins

ZUT Verhandlung ber die Beleidigungsklage Aaus anderweitigerdienstlicher Verpüilichtung. So wurde der Jlermin für die Beleidi-
gungsklage auf den März 1753 testgesetzt. Der Pastor bat denAdvokaten Dr Benisch iın 1e] Rechtsbeistand, der sıch auchbereitwillig dem Pastor ZUr Verfügung stellte.

Am 20. März 1753 begann endlich der Beleidigungsprozeßbej der „höchstpreislichen Cantzley“. Am Verhandlungstageversuchte der Cantzlei-Rath Scriver einen gutlıchen Vergleich her-beizuführen, ber dıe Bedingungen erschienen dem Advokatendes Pastors un diesem selbst nannehmbar. Der Pastor sollte
erklären, dafß den Grafen nıcht habe beleidigen wollen  ’ ndsollte dıe Sanzen Prozeßkosten tragen. Der Prozeß ief bis ZU

April 133 Die Unterlagen der Anklage Beleidigungdes AÄAmtmanns un dıe Begründung des Urteils liegen 1ın einem
gedruckten 35 Folioseiten umfassenden Aktenstück VO  Z Uns
interessiert ın erster Linie die Rechtfertigungsschrift des Pastors.Sie lautet:

1) Ich habe den Grafen nıcht mıt einer Sılbe benennet, denn ob ıch ZWAaTüberhaupt VO  - Beeinträchtigungen 1ın 1NsSsSerm Besitz gesprochen un: das wirk-lıche Factum angezeıgt, da INa den orf auf dem Moor entzweıl geschlagen,und daraus naturlich gefolgert, dafß diıese unbillıge un muthwillige unvorsatzlıche Verderbung desselben mehr wıder als VOT das herrschaftl Inter-
SSeC SCY und angeführt, dafß WITr Aaus verschiedenen Uhrsachen besorgen müßlßten,daß WIT VO  $ den Bauern keinen Torf VOT eld kriegen dürften, habe ich
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dennoch ausdrücklich nıcht gesagt, daß dıes alles VO dem Herrn Grafen her-
rühre. Vielmehr konnte INa wahrscheinlich schließen, daß ich auf den
Hausvoigt, dem die Aufsicht über die Moore eigentlıch zukommt, gezıelet, und
Iso könnte dıeser, WECNN ich auch in Jurıiert haben sollte, welches doch nıcht
zugegeben, sıch her über i1ne Injurie, als der Herr Graf, beschweren.

Aber da der Herr Graf sıch 1n meınem Memorial getroffen gefunden
SCYN 1n Vorstellung ausdrücklic!] angıebt, (wovon den Grund Ja ohl in der
innerlichen Überzeugung se1ines (GGewissens suchen hat), wiıll ıch denn
glauben, daß ın meınem Memorial gemeınt SCV, un ıch mMu 1U  - über-
ZCU, se1N, daß 199028  — sıch iıhn habe setzen wollen. Aber dadurch, ja
ich ıhn auch wirklich gemeınt hatte, habe ıch ıhn noch nıcht inJurIiert, enn
WEeNnNn ich dıes getan hätte, wıe vorgıbt, mußte ich anımum in1ıuriandi
gehabt aben, dafß ıch ber
2) diıesen anımum keineswegs gehabt, annn Aaus nachfolgendem deutlich -
sehen werden. Zu einer Injurie gehören Talsıloquia, darın I1a jemandenerdichtete Reden un 1haten dolo malo zuweıst, dadurch se1n ehrlicher Nahme
verletzt wird

Nun 111 der Herr raf unter dergleichen tfalsıloquia rechnen
a) daß WIT 1n 1SCTIN Memorial geschrıeben, da{fß uns ın UNSETIN gerechtenBesıtz beeinträchtiget,
b) durch Entzweischlagung des OTIS mehr wıder als VOT das herrschaftl
Interesse gearbeitet un: den ort muthwillig verdorben,
C) Sar deutlıch wıder ıhn Insınuleren wollen, dafß den Bauern verbothen,
uns Torftf für eld überlassen.

Allein dient auf diesen Punkt ZUT Antwort: entweder WIT sınd In dem
gerechten Besitz der nıcht, ıst das Erste:; ist das anders, ist ungerechtund ungewissenhalft, nıcht her sprechen un Jahre stille sıtzen. un

waltet
der Kläger verdammt sıch durch Klage da{fß Amt nicht recht VCI-

denn
1) sınd WIT über TC 1ın possessione vel quası Uu. 2) sicherer BC>
N, da nıchts dagegen binnen der eıt erinnert, sonder w1e im Jahre
174 vorteılhaft meınetwegen berichtet, Iso auch mIr, da ich n der Be-
stımmung des Deputats Einwendung gemacht und meıne Bedenklichkeit A1ll-

gezeıgt, mund ! bezeugt, welches auf meın (Gewissen versichern kann, dafß
ich ja Feurung haben musse auf einıge Fuder mınder der mehr n  unıcht ankomme. Nun annn
3) die angeführte Resolution nıchts u1ls beweıisen, indem S1e auf
nachtheiligen Bericht geschehen, WIT dagegen protestieren die N ıe
noch 1n lite ist Solchem nach iıst 6S eın Falsıloquieren, sondern iıne Wahr-
heit, WECNN WIT VO Beeinträchtigungen geschrıeben haben

secundum) So wiıird der Herr Graf doch wohl nıcht leugnen können,
da{fß Torf W1€Ee ehemals, Iso auch 1mM IC 1751 auf dem Moore ent-
zweıgeschlagen. Ehemals geschah C auf dem Söhrener Moor sowohl be1l
meınem als des Küsters TOrf. das letzte mahl ber autf dem Doosen Mobhr
allein be1 des Küuüsters OM darum auch 1mM Memori1al Z Theil steht,
Nun ıch habe AUS dem Grerücht VETNOININCNH, da{fß meınem orf nıcht besser

ware gehen sollte, WECNN nıcht kurtz vorher eingefahren wäre),daß dies auf des Herrn Grafens Befehl geschehen, können die Amtsvoigte,die diıeses gethan, nıcht läugnen, nıcht glauben, daß diese eigen-mächtig siıch solches unterstehen sollten.
Da NU: auf Befehl geschehen ist, ist

a) muthwillig und vorsätzlich geschehen, denn 1NSs bedeutet sovıel als das
andere,
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b) unbillıg un ungerecht, denn WITr arcn in possess10ne. SO hat der raf
über LSCTEC Person güther un Eiınkünfte keine Jurisdiktion, welches
durch se1ıne gegenwartıge Inıurienklage noch mehr beweiset.
C) mehr wıder als tür das herrschaftl. Interesse. Denn hıer War keine
Grenzstreitigkeit und Anmafßlung remden Unterthanen, bei welchem ohl
die Entzweischlagung des lorts geschieht. Und kann ja ohl eın Kınd
begreifen, dafß mehr für das herrschaft! Interesse ıst, WE der Torf
Gelde gemacht und der herrschaft]. Kasse damıt berechnet als verdorben wird

Iso mehr wıder das herrschaftl]l. Interesse ist, WenNnn das Gegentheil SC-
schieht. Diesemnach da WIT die Wahrheit geschrieben, ist hiıer ebenftalls eın
Falsıloquiam noch calumnıöse Beschuldigung anzutreffen.

Tertium) So wundert mich, w1€e der Herr raf SCH moögen, da{fß WIT
ıhm Sar deut! insınıu:.eren wollten, dafß den Bauern verbothen, uns orf
für Geld überlassen, da kein Wort davon ın uNnserm Memoriıa steht Wır
SCNH, dafß soweıt gekommen un die Ausflüchte un Vorwendungen
der Bauern sınd, da S1C nı wollen und können. |DITGS Quellen
hıervon sınd Unartigkeit und Grobheit, Kigennützigkeit, da S1Ee ihren
orf andernorts teurer verkaufen können, Mangel JTorf., da einıge
Dorfs  aiten schlechte un kleine Plätze auftf dem Moor haben Wo steht hier
eitwas VO dem Grafen? Aber da sıch selbst anklagt und offenbahrt,

kann SCYN, daß unter dıe Quellen der Weigerung der Bauern. uns Torf
liefern, uch noch das Verboth des Grafen ist dıe Dorfschaft

Schmalstede, die guten Torf hat, welches mit dem Zeugn1s des Herrn and-
voıgts Erhardı annn bewılesen werden, u. 5. dıe grobe Furcht der Bauern,
dıe Ungnade des Grafen verdienen, WECINN S1e dem Priester und Küster
(denen der raf fremd ıst und S1C auf alle Art verfolget Not der Dreck,
die Hühner, die Kühe, den Busch. Pollholtz) einen Dienst gefälligkeit
erweısen. Noch dieses Jahr, als iıch VO  — jeder ufe eınes Dortes Fuder
Torf VOT eld verlangte, erhielt dıe Antwort. Fuder wollten S1E bringen,
ber mehr dürften S1e nıcht n ja WI1IE ich meıne Gemeinde SC-bethen. MI1r miıt einer Fuhre Hıilte kommen, habe Antwort erhalten,
WIT wollten SCTN, ber WIT dürfen nıcht Dıe Leute wı1ıssen SCH, daß INa
ihnen insınulere. INa suche eın gesetz und echt daraus machen. INa

verlange nachher als 1ne Schuldigkeit. Strafte doch der Herr raf einen
Bauern Gelde, als VO eigenen Busch dem Küster einıge Fuder VCOI -
kaulfte, welches AUS des Mannes Munde gehört. die Furcht INnas 1U  $

grüundet SCYH der nicht, lıtten WIT doch darunter, WECNN WIT nıchts der
spärliıch der theuer kaufen sollten. Solchergestalt ist auch hıer eın Falsilo-
quieren und calumnieren finden. Da 1U AUS alle dem. W as WIT in 1NsSsSerm
Memori1al geschrieben kein Injurıa erzwıngen, können WIT noch viel
wenıger einen anımum inı1ur1andı gehabt haben denn NO  —; ent1ıs nulla SuUunt
prodıcata. Zugeschweigen, dafß ich einen solchen (iredit ın der ehrlichen Welt
habe dafß eın Injurieren VO  ; M1r un meınem Caracter glauben, un iıch
kein (GGewissen hätte, WECNN ich dıe Hohe Herrschaft 1n meınem Memorial mit
Unwahrheiten behelligen wollte.

W ıll der Graf ZCH, W1€e f{ama, Authorität lıtte durch solche Vor-
stellungen, als VO  S mMIr geschehen, geschieht 1€6S$ nıcht durch SC6 Vor-
stellungen, sondern durch dıe 'Thaten des Herrn Grafen selbst die unter-
lassen sollte.

Da WIT Iso den Grafen nıcht in]urıiert haben, sondern dies fälschlich
VO MI1r sagt, und VO dreistem vorgeben, calumnıeren und Frevel redet,
auch seiner Gewalt uns mißbraucht, sıch Dinge herausnımmt. dıe WIT
ıhm nıcht gestandıg sınd, injuruert un beleidigt uXs gröblich, un WIT
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bitten nıcht alleın Schutz, ‚ssondern Satisfaction, mehr, da
der Authorität e1INeEs rechtschaffenen Predigers, der Seelen wıllen, ebenso
1e] un vielleicht mehr. als der Authorität des Amtmanns hegt,.

Die „Sententıia. Iso die Kntscheidung des Gerichts ber
dıesen Prozeiß, der 14 Tage gelaufen WAaTrT, fiel AIr und bündig
un zugunsten des Pastors Aaus

„In Sachen ufiseres Conterence-Raths und Amtmanns Kiel und Bordes-
holm, Herrn Gerhard des Heilıgen römischen Reiches Grafen VO  - Dernath,
Klägern und Imploranten, entigegen un wıder hrn Phıl Aug Dreyer,
Pastorem bey der Bordesholmer Kırchen erkennen VO  — (Gottes Gnaden,
Wir Peter, Grofßfürst aller Reußen nach angehörter Partheien oth-
durtfft und Beleuchtung der heirbey producılerten und eingelegten Documenten
hiermit tur echt dafß Beklagte Pastor un Organıist) VO  — des Herrn Klagers
Impetıtıon PUIC et 1n oLUumM entbinden, auch derselbe denen Beklagten dıe
angeursachten Kosten, nach denen vorgaängıgen Gerichtlichen Mäßigung Dr
erstatten chuldıg SCY Wie denn solchergestalt erkannt wird, VO Rechts-
SCH Publıcatum unter NSCTITIN vorgedruckten Cantzley Insiegel 1n NSTeET

Stadt Kiel, Aprıl 1753 Mulhlıus. Sallern.

Kınıge Zeugenaussagen werftfen eın sehr grelles ıcht auf die
brutale Natur des Amtmanns, VOT dem sich dıe Bauern allerdings

urchten hatten. „Hinrıch Hesche, Hüfner Eyderstede, alt
60 Jahre, deponıert: dafß der Bauer- Voigt Jochim Voß W1€e 1mM
vorıgen dıe Dorifschaft zusammengeblasen, ihnen gebeten, für
en Pastor Dreyer eın paar Fuder orf Mohr tfür eld nach
Hause tahren, C555 ware aber dasmal Torfverkauten nıcht das
geringste erwahnt worden, ob auch solches anderer eıt SC-
schehen, erinnerte sich garnıcht, indessen hatte der Pastor
ihm selbst angeredet un VO ıhm ein pAdar Fuder Torff für
eld verlanget, C Deponant, haätte dem Pastoren darauf
geantwortet, dafß solches annıtzo sofort nıcht thun könnte, weil
der Herr raf leicht MCYNCH möochte, dafß unter dem Namen VO

Verkauf GE 11UT des Pastoren Torff VO Mohr holte und INa  —

Unterschleif darın mache  c
Es wurde auch eın Vortall in den Verhandlungen berührt, der

sıch 1N Sören 15 Aprıl 1731 zugetiragen hatte
„Da die Dorfschaft Soöhren he1l hro Hoch-Gräftil Excell. dem Herrn Amt-

IiNanın sıch eschweret, da{is dıe Dorfischaft Schmalstede auf ihr Mohr, ıhnen
nothwendigen Gebrauch angewlesen, den OTr 1mM Überfluß ZU Verkauf

stechen lassen:;: als sınd die Kıngesessenen des Dortfes Schmalstede heute VOI-

gefordert, un ist e Ihro Hochgräfl. Kxcell. dıeses Unternehmen ihnen VOTLI-

gehalten, anbey denselben nachdrückliıch angekündıgt worden, da S1E ZW al
VOT W1€e nach ihre nothdürftige Feurung daraus nehmen können, jedennoch
bei Vermeidung tatıgen Kellergsitzens sıch nıemand unterstehen solle eın
einzıges Fuder verkauten
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Unter dem Aprıl 1753 teıilt der Advokat dem Pastor das
Urteil der Kanzlei 1ın einem persönlıchen Brief mıt, der se1ıne
eigene Freude ber das Urteil deutlich hindurchklingen alst Er
schreibt: „Allerteuerster Herr Vetter, unschuldig angeklagter
Injuriant! iıch habe dıe Ehre, Ihnen Ihre und Ihres Organisten
Ablaß-Brief hierbey überreichen un: dabey nochmals hertz-
lıch gratuliıeren, da{fß der Himmel CS diesmal fügen wollte, dafß
Sie pro UnNn«Cc der sSonst ohl verdienten Strafe entgangen ber
werden Sie nıcht stoltz un hochmuütig! Sie wI1ssen, dafß das
menschliche Hertz eın trotzıg un verzagt Ding ist, und ich rathe
wohlmeinentlich, huten Sie sıch für die Pharisäer und Judas-
Brüder, welche in Schafskleidern einhergehen und innerlich
reißende Wölfe un giftige Nattern sınd Sie kennen un haben
bey dieser Gelegenheit dıe facıem intimae plebis och mehr
kennen gelernt, darum hüten Sie sıch für diese Kreatur als für eın
schlagendes Pferd Jantzen Sie ber miıt Ihrem UOrganisten und
Kuster 1n Ihrem Kämmerlein, nachdem Sie c5 ohl verschlossen,
für Freude eın Passepie (Menuett) und denken dabey edel nd
grosmuthig: der Hımmel bekehre meıne Feinde.“

Das tat der Himmel 1U nıcht, sondern der Amtmann legte
das abweisende Urteil Berufung be] dem Herzog eın Auch

diese Berufung des Amtmanns ist U11Ss 1mM Archiv erhalten. Sie
schlägt den Pastor einen rucksichtslosen 1on d  9 dem alles
Mai tehlt Sie ist ber andererseıts auch außerst geschickt aufge-
baut un stellt em Verteidiger des Pastors eıne schwere Auf-
gabe. Natürlich steht 1mM Vordergrunde dieser Berufung dıe
schwerste Krankung, die einem hochgestellten Beamten gemacht
werden kann, dafl das herrschaftliche Interesse geschädigt
habe Hiergegen wendet sich der Amtmann mıt großer Leiden-
schaft Dem Pastor wirft VOT, wıder besseres Wissen und (7@e-
wıissen gehandelt haben Am 20 November 1753 ergeht das
Urteil des Herzogs mıt dem Bescheid: „Dafß 65 be] obıger (lantz-
ley-Urthel VO Aprıl lediglich laßen, mıthiıin selbige
PUrc confirmieren SCY inmalßen s1e auch solchergestalt ler-
durch confirmiert wird (sanz gewilß ist dieses endgultige Urteil
mıt großer Spannung auf seıten des Pastors un se1ines Anwalts
erwarte worden. Der Pastor WAarTr mıiıt seiner AÄußerung ber dıe
Machenschaften auf dem 1orfmoor keineswegs 1n einer glück-
lichen Lage, aber der Herzog kannte ohl auch seinen Amtmann
und wulßste, dafß seine herrische, hochtahrende un rankesüchtige
Art eın dienstliches Zusammenarbeiten oder Sar eın menschliches
Verhältnis unmöglıch machte Immerhin bleibt 65 bewunderns-
wertT, dafß der Herzog diesem Mann, dessen Verdienste seın
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Haus unbestreitbar der Gerechtigkeit willen dıe kalte
Schulter zeıigte. Der Pastor ieß seinen ank in einen Lobpreıis
ausklingen, der uns zeıgt, W1€E hart ıhm diese Beleidigungsklage

schaffen gemacht hat Er schreibt in einem Brief Dr. Benisch
VOmMM November 1753

„Hochedelgebohrener, hochgelehrter, höchstgeehrter Herr Hof- un!' and-
gerichtsadvokat! Da Ew Hochedelgeb. die Gewogenheit gehabt, mI1r dıe U
mehro völlıg bewerkstelligte Cur des Pastorıiıs Bordesholm und se1ınes
Organisten berichten, habe nıcht ermangeln wollen, denenselben dafür
meınen verbindlichsten Dank abzustatten. KW Hochedelgeb. Vermuthung, daß
iıch dıeser Cur aufrichtigen Theil nehmen werde, ist vollkommen gegruündet,
da dıe SCHAUC Verbindung, 1n der ıch mıt dem Pastore stehe, denenselben nıcht
unbekannt SCYH annn elches eschalite konnte iıch Iso billıg mıt mehrerem
Eiter und Vergnügen verrichten, als diese trohe Botschaft demselben auf dero
Befehl hinterbringen” Kaum hatte ich dies getan, bemerkte ıch meınem
Freunde ıne helle Entzückung. Er dankte dem Himmel mıiıt aufgehobenen
Händen und gab Gott dıe gebührende Ehre; prieß die Gnade un: (se-
rechtigkeıtsliebe se1ıner Rıichter, ruhmte Sie als seinen theuren Advokaten,
der solche kräftige Miıttel seıner Cur angeordnet un schwur, Sie ew1g
lıeben. ehren und Sie ordentlıch SCYN; segnete Sie, wünschte,
dafß Gott Ihre Ireue vergelte un der himmlische Advokat Ihr Fürsprecher in
dem göttlıchen Gerichte SCYN wolle!“

Dann folgt eıine Ausführung ber die Kostenrechnung, die her-
nach noch 1e1 Schwierigkeiten gemacht Hat. bis der Advokat
wenıgstens se1ıne baren Auslagen erstattet bekam urch die Knf-
scheidung des Gerichts dıe Kosten dem Amtmann auf-
erlegt: ber 65 hat den Anscheın, da{fß auf diesem OÖOhr vollıg
taub WAar und Sar nıcht daran gedacht hat, seine Verpflichtung
erfüllen, un da{fß nıemand gewagt hat, diesen Herrenmenschen
weıter reizen.

Dieser Prozefß hat ohne Zweitel 1m Lande ein1ıges Aufsehen
EITGRL.: enn 1ın den Akten des Prozesses findet sıch eın besonderer
„Abdruck ZWEYCId Briefe nebst denen darınnen alle-
gırten Beylagen, welche ber den angestellten Injurienprozelß des
Herrn Reichsgrafen Conference-Raths und Amtmanns Bor-
desholm Herrn Gratfen VO  - Dernath wıder den Herrn Pastoren
Dreyer Bordesholm 1mM gleichen wıder den Organisten und
Küster Lütken daselbst nach abgesprochenem absolutorischen
Urthel 1n der Großfürstl. Cantzeley 1e1 zwıschen ZWEYCN
Freunden gewechselt worden. Gedruckt 1M Jahre In
diesem Gespräch läuft noch einmal der Prozefß VOT dem
Leser ab und verstärkt den Eındruck, da{fß der Pastor eıne BC-
radezu bewundernswerte (Greduld 1m Ertragen der Ränke des
Amtmanns bewilesen hat und dafß das Memorial den Herzog
seıner Selbstachtung und der Würde selınes Amtes, Iso seiınem
uten Namen 1ın der Gemeinde schuldig Wa  — Im Blick auf dıe
5*
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groteske Herausforderung, die dem Pastor 27. Juni 175
durch dıie Szene auf otfener Straße geboten worden WAaTrT, fuhrt
das ANONYMC Schriftstück aus

„Man visıtiert gemeiniglich LUr verdächtige Leute und die auf unrichtigen
Wegen wandeln. Eın bestellter ann beydes 1n 10c0 et modo peccıren, und
einem unbescholtenen Prediger ist eın bloßer Argwohn einer begange-
nen Veruntreuung und eıner unerlaubten Handlung bey der Gemeinde
außerst chädlıch.“ „Der Herr raf hat das Wort „unfreundlıch” miıt großen
Buchstaben drucken Jlassen, ZU Kennzeichen, daß ıhm solches mıißfalle und
wol Sar ıne Injurıe darınnen stecken solle Alleın QUO 1ure annn der raf
prätendieren, dafß der Herr Pastor Dreyer die Eigenthat mıt dem orft-
Abladen als ıne freundliıche Handlung betrachten solle?

Eine Freundlichkeıt ist der andern wehrt, und dahero könnte der Herr
Pastor Dreyer, falls nıcht bekannter INaasenNn Vergeben geneıgt, uch dıe
Fehler anderer miıt Liebe Sanftmuth ertragen gewohnt ware, 1ure
talıonıs dem Herrn Graten eın gleiches freundliches Stück, jedoch mıt
mehrerem Rechte und befßßrem Glücke durch eıinen gleichfalls anzustellenden
Injurienprozeß erweiıisen.” Unterschriften Neantes und

Der Amtmann hat annn 1n seinem Hochmut un Starrsınn
och einmal den Pastor VOT aller Offentlichkeit brüskieren un

diffamieren versucht, indem den skandalösen Auftritt VO

JI Junı 1752 14 Julı 1135 diesmal nıcht auf dem 1 orimoor,
sondern auf offener Straße 1n Bordesholm, wiederhoaolte. Diese
erneute Herausforderung brachte den Pastor begreiflicherweıse
in Harnisch. Er berichtete den Herzog ausführlich ber den
Vorfall, W1€e der Amtsdıiener, 1imm Rohwer,

„4 VO  ; meınen für Geld gedungenen Torfwagen hellen Vormittag
der See auf öffentlicher Landstraße angehalten, dieselben 1MmM Angesicht der
Leute abladen, dıe Soden nachzählen und wieder aufladen lassen und, da
auf einem Wagen 180 Soden über 1000 Soden SCWESCH, dıese 108 Soden
mMI1r de facto wegnehmen und anderwohiın bringen lassen. Dieses Vorhaben
VO  — dem Herrn Graten hat miıch uUu1lsSO mehr befremden mussen, da ıhm
unter dem 10. Julı 1752 ın einem gleichen Falle Allerhöchst injJungıret
worden. dafß sıch aller eigenmächtigen Unternehmungen miıch
gäntzlıch enthalten solle.“

Der Pastor g1ıbt weıter se1iner Entrustung Ausdruck, dafß
SV da ich nıcht mehr als meın Deputat habe graben lassen, doch ohl für
meın eld sovıel aufladen lassen kann, als ich und der Fuhrmann, nıcht ber
der Herr raf wıll.“
0 öffentliıche Durchsuchung und Nachzählung me1ı1nes OTrIS mu{ß

eıner ottenbaren Verkleinerung und Prostitution be1 meıliner Gemeinde SC-
reichen., maßen x dadurch das Ansehen gewınnen will, als WenNnn ich nıcht
alleın unter der Gewalt des Amtmanns stünde, sondern auch mehr, als IN1Ir
zukäme, nehmen und Unterschleife machen wollte.“ So bıttet der Pastor den
Herzog, „dem Amtmann dies ungebührlıche Vertahren miıch nach-
drücklich verweısen un demselben be1 100rd Strafe anzubefehlen, daß
nıcht alleın die WEZZCNOMMCNCH 108 Soden wiedergeben, sondern siıch alles
dergleıichen eigenthätigen Vertfahrens mich enthalten un: sich ın allem
nach dem iıhm gewordenen Rescripto VO Julı 1752 Nn  u rıiıchten solle.“
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Der Herzog hat durch eın Reskript VO 16. Juli 1755 den
Amtmann aufgefordert, iınnerhalb VO 14 Tagen den
Anschuldigungen des Pastors sıch verantwortlich außern.
Allem Anschein nach hat das Reskript überhaupt ignoriert. In
einem Schreiben des Pastors den Herzog klagt der Pastor o
hat derselbe jedennoch dıesem gnädıgsten Reskrıipt bis daher
wenıg eın Genüge geleıstet, dafß nelmehr dıese Berichter-
SiA  N un seıne Verantwortung ber fünf Monat uUN
horsamlıch zurückgehalten.“ Nun bittet der Pastor den Herzog,
„dem Grrafen Dernath anzubefehlen, dafß derselbe nebst
Erstattung der MIr rıvole angeuhrsachten, unten specificier-
ten Kosten nunmehr langstens innerhalb acht Tagen seinen Be-
richt ber das unterm } Juli VO  — ıhm wıder miıch unternom-

ertahren erstatten und einsenden solle Auch
diıesem Ansuchen des Pastors ıst seıtens des Herzogs durch be-
sonderes Reskript om Dezember 1755 entsprochen worden.
Wie sıch der Amtmann auf dieses Reskript geaußert hat, viel-
leicht hat CS ebenso unbeantwortet gelassen WI1e das erste,
tahren WIT nıcht in den Akten Unter dem Maärz 1756 VCI-

fügt jedenfalls der Herzog, da{fß „der Amtmann dem Pastor bey
100 rd Strate nıcht alleın dıe WESSCHNOMMCNECN 108 Soden
orf wıedergeben, sondern sıch auch alles dergleichen eigen-
thaätigen erfahrens ihn 1Ns Künftige gantzlıch enthalten
un sich nach dem ıhm gewordenen Reskripto VO 10 Julı 759
richten solle Unter dem Aprıiıl 7506 teilt der Advokat Dr.Benisch
dem Pastor 1n einem ebenso sarkastisch W1E humorvoll geschrieb-
nen Brief mıt, dafß ıhm nahegelegt worden sel, moge den
Pastor veranlassen, auf die 108 Soden orf verzichten.“

SE mMu: Ihnen ıne Nachricht melden, welche dieselben ZW ar In einıge
Verwunderung setfzen wird, ıindessen doch nach uUuNseTer betrübten Denkungsart
nach hitzıgen Zeıitläuften schmeckt. Man verlangt VO Ihnen, Sie sollen
dıe Execution des etzten Decretiı Fat restitution1ıs der 108 Soden Torff nıcht
verlangen, dero Gegner hätte sıch verlauten lassen, diese Sache ımmediate
anhängig machen. un: solcherwegen vıel Lärm CITCSCH. Eıstne fulgur?
Gleichwohl hat uns dıe Menschenfturcht dergestalt überfallen, W1IE eın quartanFieber, und Sie wurden sıch eın entsetzliches (Gewissen machen haben,
WeNnNn Sie diıeser Krankheıt nıcht durch Versprechung 1ın uhe stehen wollen,
dıe benöthigte heilbare Medizin ertheilen wollten. habe darauft nıchts
weıter geantwortet: als dafß der Pastor bey dieser gantzen Sache nıchts weıter
tendiert hätte, als der ehrbaren Welt zeıgen, dafß echt hätte, un daß
ıhm derTa auf iıne ehrlose Weise VOT seıner (Gsemeinde prostitulert hätte;
ich glaubte übrıgens, da{fß dem Pastoren nıcht Just auf dıe 108 Soden
'Torff ankähme, WEeNnNn 1LLUT PTrO futuro Frieden tür den Grafen haben
wurde, daß ıhm dıe Kosten, welche destfalls anwenden müßte, wıederum
VO  e} den Kirchenjuraten Tseitzt werden mogten, WI1IE 1n dieser Sache nıchts
anderes als dıe Jura pastoralıa tuıert hätte, WEeNnNn solches geschähe, dürfte
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der Pastor dem Gr. die 108 Soden Torft ohl schenken, WEeNNn der raf
solche anders nıcht entbehren könnte, worauf mMI1r Antwort wurde, dafß
solches schon moyennıeret werden sollte.

Da haben Sie Iso meılınen Antrag, die Nachricht, die ich Ihnen daruüuber
geben soll, un meıne Antwort.

Wenn der Pastor großmüthig ist edel denkt, WI1E ich wWweEeIlD, daß denkt,
sollte sıch verlauten lassen, daß dem raf dıe 108 Soden

nıcht durch richterliche Hülfe abverlangen lassen, sondern ıhm solche
ehender schenken wollte, WwW1e dem Pastori hre und Satisfaction ware,
daiß das höchste Gericht ıhm Gerechtigkeit insoweiıit wıderfahren lasse: iın
künftigen dergl Fäallen aber wurde der Pastor Gewalt mıt Gewalt thätig
steuern wIıssen, den ersten. der ıhm Wagen liefe, 1NSs 1Ns Visier VOCI-
setizen, dafß daran denken sollte, welches der kürtzeste Prozeß der-
gleichen gewaltthätigkeit waäre.“

Vielleicht ist 6S dem Amtmann doch ratsam erschiıenen, eiınen
Weg der Vermittlung suchen. Wiır ertahren nıchts VvVOo  — dem
etzten Ausgang diıeser Herausforderung des Pastors. Jedenfalls
zeıgt uns auch dıeser Vorgang, W1€ schwach 6c5 die herzoglicheAutorität bestellt WAar gegenüber einem Mann, dem sıch das her-
zogliche Haus verpflichtet wulßste, un der brutal WAaTr, diese
Chance uzunutzen

Der Mühbrooker Kornprozeß.
(Der Pastor mıßbraucht angeblıch den Beichtstuhl)

Die Jahre 1751 bis 1756 sınd wirklich leidvolle Jahre für den
Pastor in Bordesholm SCWESCH, der unfier den Intrigen und €
walttätigkeiten se1NeEs Amtmanns schwer seıne Kx1istenz ZU

ringen hatte Der Mühbrooker Kornprozelß ist uch auf dıe hın-
terhältigen Machenschaften des Amtmanns Grraten Dernath
zurückzuführen, als ob 65 ıhm keine uhe gelassen hatte, den
Pastor vernichtend treiten.

Als Herzog arl Friedrich das Kırchspiel Bordesholm
verselbständigte, wurden Aaus der (Gemeinde Brügge eıne
Reihe VO  w Doörtfern ausgepfarrt und der Kirchenge-
meıinde Bordesholm zugewlesen. Die enachbarte Kıirchenge-
meıinde Neumuünster gab 11UT das orf Mühbrook dıe 11  ged
bildete Parochie Bordesholm ab Die Bauern VO  } Mühbrook be-
haupteten, CS sSEe1 ihnen bei der Umpfarrung VO Neumünster in
die Kirchengemeinde Bordesholm diıe Zusicherung gegeben WOI-

den, dafß S1e keine Lasten gegenüber dem Pfarramt in
Bordesholm aufgebürdet bekommen sollten, als S1E bisher 1N iıhrer
Zugehörigkeit Neumüuünster etragen hätten. Eune schriftliche,
urkundenmäßige Begründung ihrer Behauptung konnten S1e
nıcht vorweısen, und der Oberkonsistorialassessor Bruhn, der
1738 bei der großen Feler der Eınweihung der Kanzel 1mM
Auftrag des Herzogs die Weiherede hielt, hat 1mM Verlauf des
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Kornprozesses ausgesagt, da{fß ihm nıchts davon bekannt sel, dafß
den Mühbrooker Bauern besondere Versprechungen gemacht
worden selen. Andererseits hat der Pastor Berenberpgz, der als
Kompastor VO  —_ Brügge ein Jahr lang dıe Gemeinde Bordesholm
verwaltete, erklärt, dıe Bauern VO  — Mühbrook haätten VO  e Anfang
d W1€e alle Bauern der andern Döoörter ıhm das entsprechende
Korndeputat geliefert, S1E hätten das aber Aaus Liebe und Freund-
schaft ihm getian und nıcht Aaus Pflicht und als Aullage. Dieser
auch 1mM Ton sehr sachlich gehaltene Brief des Pastors Berenberg
hat dem Pastor Dreyer sehr schaffen gemacht. Er hat ihn
seinem Amtsbruder auch schwer verubelt.

(sanz eindeutig klar WAar dıe Verplflichtung der Mühbrooker
Bauern ZUT Kornlieferung jedenfalls nıcht In der Stiftungs-
urkunde des Herzogs arl Friedrich, durch welche dıe selb-
standıge Kirchengemeinde Bordesholm und ihre Pfarrstelle be-
grundet worden sind, heißt C5S, dafß das orf Mühbrook fortab
mıiıt 51/9 Huten ZUT Kıiırchengemeinde Bordesholm gehören soll,
un - dalß der Pastor Salarıo genießen soll jJahrlıch Aaus der
Amtskasse 200 Reichsthaler. Ferner dıe Aaus der (semeinde Fafı
lende und vorıgen Pastoribus SCHOSSCHNCNH gewöOhnlıchen Accıden-
tien un Sammlungen  !“ Demnach konnte der Pastor schr ohl
behaupten, dafß die Mühbrooker den Sammlungen der andern
eingepfarrten Dörter, also den Kornlieferungen VCI-

pflichtet selen. Ofienbar ist der Pastor aber seiner Sache auch
nıcht Sanz sicher SCWESCH, SONSLT ware nıcht unftfer dem

August 1740, Iso bald nach seiner Amtsübernahme, das
Kırchenvisitatorium, bestehend Aaus dem hochgebietenden (lon-
ference-Rath und Amtmann, SOWI1e Magnificence, dem hoch-
wurdıgen H. Generalsuperintendent, mıt der Frage herange-
treten,; sub 3)) „ob 6S nıcht thunlich, da{ß dıe Mühbrooker, da s1e
1U doch der hiesigen (semeinde incorporıert sınd, W as dıe
Kırchen-Abgaben anlangt, mıt den übrıgen eingepfarrten in
eıne Gleichheit können "eSETZT werden. Denn da S1E 1U gleiche
Vorteile mıt den andern genielen, und ihre Ausgaben ZU 'Theıil
der andern ihre übertreffen, Theil aber nıicht, CS auch ofters
Verdrießlichkeiten setzet, WECNN S1e, W1€E dıe Erfahrung schon
ergeben, teils be] ihren vorıgen Ausgaben haben bleiben, teıls
aber sıch den andern haben gleichstellen wollen, iragt c5S sıch,
ob 6S nıcht beßer ware, da{fß darın eın VOT allemal eiıne gewı1sse
Richtigkeit getroffen wurde.“

Der Tenor dieses Antrags, den der Pastor das Kirchenvis1i-
tatorıum stellte, verrat, dafß sıch schon sechr bald nach der Um-
pfarrung VO  } Mühbrook nach Bordesholm hinsichtlich der Ver-
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pflichtungen der Mühbrooker Bauern gegenüber ihrer
Kırchengemeinde Unstimmigkeiten ergeben haben Der Herzog,
der als Begründer der (Gemeinde alleın hatte zutreffende
Erklärungen abgeben können, WAar 1739 gestorben. Das Kirchen-
visıtatorıum hat dıe Anregung un Bıtte des Pastors 1n das Proto-
koll ber dıe Visıtation VO  — 1740 unter 5) aufgenommen, „dafß
dıe Mühbröcker sollten Morgen vorgefordert un mıt ihnen VCI-
suchet werden, ob S1e sıch In der ute eıner Gleichheit mıt den
übrigen wollten bereden lassen.“ 1U diese Vorladung wiıirk-
lıch erfolgt ist un:! welches Krgebnis sS1E gehabt hat, ertahren WIT
nıcht Jedenfalls steht zweierle1 fest, eıne Klärung der unsicheren
Situation ist damals nıcht erfolgt, un sodann, Was entscheidend
für dıe Haltung des Pastors 1n dieser Frage ist, die Mühbrooker
Bauern haben ohne Wiıderrede Jahr für Jahr WI1€e die
Bauern der andern Dorfer dıe Kornabgabe geleıstet. Hierfür
lıegen ZWel eidliche Aussagen des Schulmeisters Hinrich Harder
Aaus dem Jahre 17359 VO  — Sie besagen, „dafß die Hüfner 1ın Muh-
brook 1mM Jahre 1737 dem damalıgen Pastor Berenberg jeder
fünf gehäufte Spint Rocken Sammelkorn gegebenh , und „dafß die
Hütner 1n Mühbrook dem Herrn Pastor Dreyer VO  &) 1110 1738
bis 1752 (exclus1ıve) und also dreizehn Jahre jeder alle Jahre
fünf gehäufte Spint Rocken, als welches alle Jahre gleich in
andern Doörfern ammeln lassen, unweigerlich gegeben haben,
solches habe ıch auf Verlangen des Pastor Dreyers der Wahr-
heit Steuern aufrıichtig un Eıdes Statt bezeugen sollen,
Bordesholm, 4 Januar 1753 Hiınrich Harder, Schulmeister.“

Der erste Unwiülle der Mühbrooker Bauern regte sich 1mM
Jahre 1750. aber auch 1n diesem Jahre und 1mM Jahre 1751 haben
S1e dıe Kornabgabe geleıstet. Immerhin, Unruhe und Unwille

aufgebrochen. Der Pastor hatte offenbar davon Kenntnis
erhalten. Sonst hätte sıch gewil$ nıcht bei dem Kirchenvisita-
torıum beschwert. Im Protokall der Kirchenvisitation VO
12 August 1750 heilßt c5S 4to „bemeldeter Pastor hat sıch ber dıe
Mühbrooker beschwert Erlegung der Accidentien, wasfals
mMI1r dem mtsschreiber aufgegeben worden, denen Mühbröcker

vernehmen, ach welcher Weise dieselben sıch richten wollen,
nemlich ach der Neumünsterschen, als wohin S1E VOT diesem SC-
höret oder nach der Bordesholmer, welche Erklärung enn ad
protocollum nehmen, als wonach c5 se1ın unverständliches Bewen-
den haben solle.“ Damit WAar die Entscheidung 1n die Hand des
Amtmanns gelegt, enn der Amtsschreiber WAar das gefügige
Werkzeug des Amtmanns. Am 8. deptember 1750 wurde 1mM
Amtshause folgendes Protokall aufgenommen:
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ADa der Herr Pastor Dreyer sich über die Mühbrooker, ratıone der Accı-
dentien beschweret un denen OMmM1n1s visıtatorıbus mMI1r aufgegeben worden,
dieselben vernehmen. ob S1C nach Bordesholmer der Neumünsterschen
Weise 1n Erlegung derselben sıch richten wollten, als sınd saämtliche Hutfner
dato vorgefordert und darüber VETNOININECII worden. da S1C sıch denn sämtlich
dahın erklaret, daß S1e bey der Neumünsterschen Weise verbleıben, und W as

daselbst gebräuchliıch erlegen wolten, gleich ihnen dann, WwW1€e S1e da nach
Bordesholm verleget, versprochen, daß. WwW1e S1C allda gehabt, solches
Bordesholm finden sollten. In t1dem Naßer

Auf diese Erklarung hın haben die Mühbrooker Bauern zuerst
17592 die Kornabgabe verweıgert. S1ie haben sıch offenbar auch

Rat für ihr weıteres Vorgehen be]1 dem Amtmann geholt.
DDer Pastor hat sıch, da die Weigerung der Mühbrooker sıch auf
das Protokall des Kirchenvisiıtatoriums und ıhre protokollarische
Erklarung VOTL dem Amtsschreiber stutzte, den Amtmann SC-
wandt und seine PTECES hinsichtlich der Weigerung der Bauern
vorgebracht. Er bıttet die hochgräfliche Kxcellence, wolle die
Mühbrooker anhalten, „daflß S1€e MI1r meılıne 1mM vorıgen Herbst
rückstandıg gelassene Gebuüuhr Korn innerhalb acht Tagen Su
POCH paratıssımae execution1ıs abliefern, auch damıt ın folgenden
Jahren ach WI1e€e VOT unweigerlich continulren, und dıe mM1r
dieserwegen rıvole angeuhrsachte unten specificıerte Kosten
erstatten sollen.“ Seine Gründe sınd:

1.) „Meın antecessor 1n fficıo der Herr Pastor Berenberg hat diese (se-
bühr beständıg un unwıdersprochen OSSCH; 2 iıch habe ın den Jahren
me1ılınes mts diese Abgabe als Emolumanta gehörıg uch VO Seiten der
Supplicaten hne den geringsten Widerspruch CNOSSCH; 3.) Diese Abgabe ist
nıcht eın precarıum, als könnten sıch einıge Parochianı VOT andern ın ben
derselben Parochie VO  e} denen ıhrem Prediger erliegenden Gebühren
eximı1eren, ob S1Ce gleich parlıa commoda mıt den andern Parochilanis genießen.

Der Amtmann erwles den Mühbrookern „dıe besondere
Gunst“, dafß ihnen „dıese VO  —; Pastor Dreyer wıder S1€e Pro
mandato übergebenen PTECES ZUT Beobachtung HIMISCIGTE Gegen-
nothdur{it gnadıg hat communıiıcıeren wollen, Sie tatten eingangs
ihrer Gegenschrift Sr Hochgräfl. Exellence unterthanıgen ank
ab Und annn fuüuhren S1E AQuS, Was WITr kennen, dafß sS1e be1 der
FKingliederung 1ın die (Gemeinde Bordesholm dıe Zusage erhalten
haben, nıcht schwerer oder anders belastet werden, als sS1e 1n
Neumünster Da S1€E Pastor Beremberg auf seine Bitte hın

Korn etwas Aaus Liebe haben zutfließen lassen, nach eigenem
Gutdünken und als freie (Gabe, womıt WIT auch solange cont1ı-
nuiret, bıs der H. Pastor Dreyer sowohl als der Organist
Bordesholm un 1n denen etzten Jahren VO  —_ eıt eıt einıge
Neuerungen zugemuthet und iıhre accıdentien steigern wollen, auch
der Organist uns ıIn ANNO 1751 gleichfalls der Ausgaben
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tür Leichen, Braäute un dergl verklaget hats Die Mühbrooker
bitten ann ZUTMMN Schlufß den Amtmann, „Sıe VO der ımpetitıon
des H. Pastoris gäntzlıch entbinden oder wenıgstens diese
Sache AT rechtlichen Entscheidung ‚Ding un!: Cht “ VCI-
weısen.

Das WarTr das Stichwort, auf das der Amtmann gewarte hatte
Gewiß hat N ihnen selbst oder durch seinen Amtsschreiber
suggeriıeren lassen: die Sache mufß VOT das „Bordesholmische Ding
und C})t“ In diesem WaTr der Amtmann der Vorsitzende und
hatte als Rıchter einen mafßgeblichen Einflufß. SO heißt 65 annn
1ın eiıner Aktennachschrift der Eingabe der Bauern Aaus der
Feder des Amtmanns:

„Es werden diese TECES Supplicaten dem Pastori Dreyer ZU Nachricht
communıcıret, wobeij neben derselbe, faliß Supplicanten Spruch Rechtens

erlaßen nıcht vermeınet, mıiıt dieser Sache das bereits anberaumte u.

publicirte Bordesholmische Ding un echt verwıesen wırd
Bordesholm. Maı 1753 - Dernath.“

Ehe WITr diese Kontroverse weıter verfolgen, ist C655 doch ohl
notıig, dafß WIT uns dıe entscheidenden Beweisstücke der Parteien
1' VOT Augen halten.
Die Aussage des Pastors BerenDere ın Gromitz.

Auf Verlangen Joachim Luchten und Marx aack, Hufners AaUS ro0ok,
wırd hierdurch bezeuget, da{iß, wıe iıch durch Gottes Gnade als Pastor
Bordesholm gestanden, zwıschen mMI1r und den saämtlichen Mühbrockern N
des Sammelkorns und anderen Accidentien keın erglei aufgerichtet
worden, sondern W as S1C Aaus Lıiebe mI1r gegeben, auf Bitte als einem jungen

Anfänger geschehen, vielmehr sınd S1e bei iıhren gewöhnlichen Abgilff-
ten geblieben, dıe sS1e ehemals Neumünster entrichtet. Welches der Wahr-
heit Steuern mıiıt utem Gewißen attestiret.

Grömitz, 20. Julı 1753 Berenberg, ast

Die Aussage des Oberconsistorialassessors und
Archidiaconus Bruhn 1n ı1el

Auf Verlangen des H Pastoris Dreyers Bordesholm bezeuge hiermit,
W1e mM1r nıcht bewußt, noch ıch miıch erinnere, daß denen Eingesessenen der
Dorischaft Mühbrook bey iıhrer Verlegung VO  } der Neumünsterschen der
Bordesholmischen Parochie, VO der dazu gnadıgst angeordnet CWESCNCH
Ober-Consistorial-Commission versprochen worden, dafß sS1ı1e SCH des Priester-
und Küster-Ausgaben bey ıhren vorıgen Abgifften gelassen werden sollten.

Kiel, Aug 1753 Bruhn
Ober-Consistorial Assessor und

Archdiakonus.
Der Pastor dachte nıcht daran, den Amtmann als Richter 1ın

seiner persönlıchen Angelegenheıit, dıe se1n Diensteinkommen
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betraf, anzuerkennen. Nachdem der Amtmann dıe Beschwerde
des Pastors die Mühbrooker Bauern gegeben hatte, wandte
siıch dieser die herzoglıche Regierungskanzlei, also den
Herzog. Er erklärt, dafß
„dieses keine Sache ist, westals ich mıt den Mühbröckern 1N einen ordent-
lıchen Prozeß VO „Dıing un!: Recht“ einzulaßen, mıt denselben 1ın die SO C-
nandten „Ding-Stöcke treten verbunden, maßen dıe „Holsten” (heute
wurden WIT SCH die chöffen) ohl nıcht darüber erkennen potestieret,
ob die Parochiani die MIr als Pastorı VO Gnädigster Landesherrschaft bey-
gelegte Emolumenta entrichten schuldig der nıcht. vielmehr solches ıne
Sache ist, welche WEeNnNn darüber convertiret werden soll, beym hochpreißl.
ber-Consistorio ausgemacht werden muß, gleich iıch miıch denn uch 1n
solchen Betracht garnıcht den Conterentz-Rath un Amtmann Graten

Dernath gewendet, sondern diese Sache lediglı für dergestalt qualificiret
SCYN erachtet, daß solche bloshin VO  - demselben als Amtmann nach aaß-

gebung un Vorschriftt der Sleswic-Holsteinischen Kırchen-UOrdnung sub tıtulo:
VO  3 uNseTeT Amtlüden ZU Execution gebracht werden und dıe Mühbrooker
ZUTLC Praestirung ihrer Schuldigkeit hne weıtere Untersuchung anhalten mußte.“

Dann folgen die bekannten Beweisstücke: das Attest des Schul-
meisters Harder 1n Mühbrook und dıe dreizehn] ahrıge Observanz.
Von der Bescheinigung des Oberkonsistorialassessors Bruhn ist
1er noch nıcht dıe ede Der Herzog, d HA die Regierungs-
kanzleı entscheidet unter dem Juli 1753 „dafß ihr (die Müh-
brooker Bauern) nıcht L1UT das dem Supplicanti für das abge-
wichene 1:459 Jahr restierende Sammel-Korn der fünf gehauften
Spint Rocken Hute innerhal 14 Tagen die insınuatıonis
liefert, sondern auch 1in Zukunft sothanes Korn emselben auf der
Jäahrlichen gewöhnlichen dammlung reichet, auch die def{fßhalb ıhm
angeursachten Kosten ersetzet.“ Eine etwaıge Beschwerde ist 1N-
nerhalb der Frist VO  - 14 Tagen bei der Regierungskanzlei A4NZU-

bringen.
Der KEinspruch den Herzog blieb nıcht au  N Zunächst be

schweren sich die Bauern, da{fß der Pastor sıch geweigert hat, die
Angelegenheit VOT das „Bordesholmische Dıing un Recht“
bringen. Er hatte ann immer noch, WECNN sıch durch dessen
Spruch beschwert gefühlt häatte, sıch dıe Regierungskanzlei
wenden können. Dann führen S1e ihre Beweisstücke auf die
Bescheinigung des Pastors Berenberg ın Grömitz, das Votum der
Kirchenvisitatoren VO  ; 1750 und das hierauf veranlaßte Proto-
koll, das der Amtsschreiber Nasser aufgenommen hat Sie welsen
annn weıter darauf hin

„Uns sınd keine Bequemlichkeiten der commoda bewußt, dıe WIT Bordes-
holm genießen, uns Neumünster ermangelt hätte, daß 1Iso dıe
Beneficierung, uns durch dıe Veranlagung durch Neumuüunster geschehen, dem

Supplicato NUur anscheinet, vielmehr können WIT mıt Wahrheit SCH, w1ıe
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WIT N säahen, dafß WIT wıeder ZU Neumünsterschen Parochie verleget werden
mogten, indem u11l daselbst nıemahls etiwas weıter als WAas hergebracht, ab-
gefordert worden und WIT Iso dort dıe uhe genossen. “

Dann aber fahren dıe Mühbrooker Bauern, ihr Anwalt,das schwerste Geschütz auf, indem S1e behaupten, der Pastor
habe den Beıchtstuhl mißbraucht, die Bauern in
Angst versetzen und Aaus iıhnen ein Versprechen CTPTrESSCN:

„ Wır leugnen, dafß WIT uns anmalen Supplicato geäußert habensollten. dafß WIT das Korn quaest. SCIN nach WI1e VOT geben wollten, WenNn WIT
1Ur VO der allergnädigsten Landes-Herrschaft dazu angewı1esen werden
mogten, vel quası, als wWenn WIT sonsten nıcht thun dürten. Dieses ber ist
1U  $ ohl bekannt, dafß Supplicatus einıge VO  e} uns, namlıch Hinrich Norden,Carsten aack und Marx aack 1m Beichtstuhl, welcher doch solcher Unter-
redung nıcht gewıdmet ist, des Korns quaest. Ü auf das schärfste zugeredetund 1n Ängsten ELZE Da ohl eın der anderer mag gesaget haben,
WEeNnNn ıhm befohlen wurde, mußte ohl geben. Wenn NUu:  — da SUppP-1catus hieraus eın Promissum erzwıngen und seın Fundamentum agendı dar-
ınnen setzen wolte, wurde solches VO schwachem Gewißen SCYN, indem wohl
unmöglıch eın bereytwilliges Versprechen heyßen kann, W as einem allererstdurch obrigkeitlichen Befehl aufgelagert werden soll, dıe herrschaftlichen Be-fehle auch hne Versprechen efolge werden müßten.“

Sie bitten dann, der Herzog wolle dıe Sache „Dins und
C‘ht D verweısen. Unterschrieben haben die genannten Bauern,einer VO  — ihnen, we1l des Schreibens unkundig, miıt einem

Darauf erfolgte annn die Gegenschrift des Pastors, 1n der Uuns,da die übrıgen Einwände dıie Mühbrooker L1UTr mıt Aaus-
tührlichen Erörterungen ber die Zuständigkeit des Bordes-
holmischen „Ding und echt“ sıch wıederholen, die Stellung-nahme des Pastors dem Vorwurf des Mißbrauchs des Beicht-
stuhls interessiert. S  ı tıiefer Entrüstung weıst der
Pastor dıe Unterstellung Zurück. dafß durch Be-
drohung 1mM Beichtstuhl die Bauern habe einschuchtern und willigmachen wollen:

„Gleich denn auch iıhre Malice und stratbare Gemütsbeschaffenheit Sardeutlich Tage lıeget, dafß S1e ıIn ihrer Gegen- Vorstellung sıch nıcht entblödet,mMI1r schändlicher In ]Jurieuser und calumniıeuser Weise anzudıchten, als hätte
ich den Beichtstuhl gemißbrauchet, ındem ich einıgen VO ıhnen un WAar Hın-
rıch Norden, Carsten aack und Marx aack darın des Korns ZCnN auf
das schärfste zugeredet un ın AÄAngsten gesetzeti, da doch dies sıch gantz anders
un WAar folgender gestalt verhält, dafßs, WwW1e ıch vernehmen mußte, wasmaßen
die Mühbrooker das Sammelkorn nıcht reichen wollten, ich selbıge mMI1r 1n
INCYN Haus dreyen verschiedene malen ordern laßen, mıt ihnen ın Güte
daruüber sprechen, da ber keiner VO  — denen Supplicaten kam, hingegen ob-
bemeldete dre1 Personen sıch heimlich eım Beichtstuhl einstelleten, hne sıch
nach landesherrschaftlicher Verordnung VO 9. Oktober 1731 solcherwegenvorher gemeldet haben, irug iıch s1e, S1E sıch nıcht gehörıig gemeldethätten? und S1C nıcht mMI1r gekommen waren, da ich S1e doch dreymalhätte mMI1r ordern lassen? stellete iıhnen zugleıch mıt allem Glimpf VOT, ob
dieses nıcht ıne offenbare Wiederwärtigkeit un Feindschaft iıhren
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Pastor und Beichtvater AA Tage legte, und WI1e möglıch SCYN könte, da{fß S16
MIr, hne S1C jemaßen beleidigt aben, meıne jährlıche, VO ihnen MI1r 1n
vielen Jahren gereichte Gebühr Korn eigenmächtig entziehen könnten un
mögten. Welchemnach iıch ihnen bezeugte, daiß, was dıe Übertretung herrschaftl.
Verordnung anlangte, iıch nıcht nach der Schärfe miıt iıhnen verfahren, W a4As ber
dıe MIr ewlesene Beleidigung anbeträfe, ich ihnen solches VOT (Gott hertzlich
verzeiıhen wollte, welches alles ist, VO dieser Sache 1mM Beichtstuhl paßıret,
un ich nıcht, dafß ich darın Unrecht der wıder meın Amt gehandelt
habe, maßen mMI1r ja ohl unstreıit1g obliıeget, meınen Beichtkindern, VO  ; welchen
ich weil, da{iß S1e miıt jemandem ın offenbarer Feindschaft un Widerwartig-
keit leben., solches 1mM Beichtstuhl vorzuhalten un selbıge anzumahnen, dafiß S1e
davon ablaßen mussen, als wohin meılne damalıge Absicht ist CSANSCH, keines-
WCBS ber ıne Zusage über iıne 1n Streit befangene weltliche Sache erZWI1N-
SCH, VO  e} welcher ich weiß, daß solche VO wenıgem FEffect ist, miıthın der

un bösliche Gemütsbeschaffenheıt deutlıch veroffenbahret.“Supplicaten ungegründete Beimessung stratbarer, als solche ihre Unart

Seine Bıtte den Herzog, ihm seinem Recht verhelfen,
hat schon vorher dadurch nachdrücklich unterstrichen, dafß VO

dem den Mühbrooker Bauern angeblich „geschehen SCYN sollen-
den Promiße weder 1im Archıv des Generalsuperintendenten
eLwAas finden ist, VO  @ dem auch der Consistorialassessor
Bruhn ach seinem Attestatiı eLwas weils“ Er stellt aber
Schluß seiner langen Ausführungen „dem Herzog allerunter-
thanıgst anheim, ob nıcht denen dupplicaten ihres In JUr1-
anten un meıner grölßten Verunglimpfung gereichenden Be-
zuchtigung, als haätte ich den Beichtstuh! gemisbraucht, durch er°
Herrn Generalsuperintendenten be1 künftiger Kirchenvisıtation
eın nachdrückliches Verweiß geben SCY, da CS IAr nıcht
stehet, dieserwegen eine besondere Action quoad satisfactiıonem
prıvatam wıder selbige anzustellen.“

Der Herzog hat annn unter dem 30 August 17553 entschieden,
dafß die Mühbrooker Bauern iınnerhalb VO vierzehn Jlagen
noch einmal der ausführlichen Begrundung, dıe der Pastor für
seinen Anspruch gegenuber den Mühbrooker Bauern gegeben
hat, Stellung nehmen sollten. Die besondere Bıtte des Pastors,
der Generalsuperintendent moge beauftragt werden, be1 der
nachsten Kirchenvisitation dıe schwere Krankung, die dem
Pastor durch die Behauptung ber se1n Verhalten 1M Beichtstuhl
widerfahren WAäaTr, in aller orm zurückweisen, ist nıcht berück-
sıchtigt worden. In dem Protokoll der nachsten Kirchenvisıtatiıon
VO August 1754 tindet sich nıcht eın Wort ber den Kontlikt
des Pastors mıt den Mühbrooker Bauern. Das ist wenıger
verwunderlich, als damals der Torfprozeis och nıcht beendet
WAar

Die KEntgegnung der Mühbrooker sucht zunachst beweısen,
dafß dıe Pastoren, WENN S1E Rechtsansprüche (semeinde-
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glieder geltend machen haben, SCNAUSO WI1E alle andern mts-
untertanen sıch ach der Land-Gerichtsordnung das ;Dims
und d1t “ ZU halten haben Davon befreit S1Ee auch dıe schleswig-
holsteinische Kirchenordnung nıcht, als hätten die Kirchendiener
ihr Recht bei dem Konsistorium suchen. Dann folgt die satt-
Sa bekannte Behauptung, ihre Kornabgabe sSC1 keine Pflichtab-
gabe, sondern eıne treundschaftliche Gefälligkeit und freiwillige
Gabe, 1mM GrundeSC eın Geschenk.

AIn KEwigkeit wırd der Pastor nıcht beweisen können, daß sonsten jemahlen
als W1Ee 1mM vorıgen Jahr das Korn als Schuldigkeit verlanget als 1m vorıgen
Jahr, VO  ; welcher eıt WIT ber sogleich aufgehöret, ıhm geben.” Zum

geht die Verteidigung der Bauern auf dıe angebliche Beleidigung, die
S1C dem Pastor angetan haben sollen, des längeren eın „Endlich declarıeren
WIr hıermit, daß dasjeniıge. W as WIT VO dem, 1mM Beichtstuhl vorgefallen,
angebracht, keineswegs anımo iniuriandı der Aaus anımosetaet Suppli-
caten, sondern lediglıch unNnserer abgenötigten Detfension angeführet, weılen

Supplicaten vorzugeben belıebet, als WECLNN WIT iıhm versprochen, das Korn
quaest10n1s N geben wollen, WCCIINN WITr 1Ur dazu wurden angewıesen
werden. Da 11UNMN indeßen das, W aAs VO  - uns angebracht, die reine ahrnhneı ist,
wenıgstens Supplicat noch das Gegentheil nıcht erwiesen, als leben WIT des
allerunterthänigsten Vertrauens, Ew Kaiser|]. Hoheit werde auch das, W as

Supplicat solcherwegen seinem petıto gantz unstatthaft annectıret, nıcht dıe
geringste Reflexion nehmen, sıntemahlen Allerhöchst dieselben nıcht gewohnt,
jemanden unverhörter Sache strafen lassen. Übrigens haben WIT uns dero-
zeıt W1e gewöhnlıch 1mM Beichtstuhl eingefunden, und da Supplicat selbsten
nıcht einmal behaupten mogen, daß WITr ıhm daselbst das vorgeschützte Ver-
sprechen gethan, der einen andern Ort, solches geschehen, namhaft 5C-
macht, wiırd auch nıcht nöthıg se1nN, die specıalıa VO em, W as da-
mahlen 1m Beichtstuhl vorgefallen, weıter berühren der des Supplicatibeliebige Erzählung weıtläufig wıderlegen, damıt WIT nıcht VO selben mıt
noch argeren Nahmen, w1e schon geschehen, beleget werden mögen.“

Wiır sehen Aaus diıeser malızıosen Art der Verteidigung, W1e
vergiftet die otffentliche Meinung in diesem orf durch dıe
Intrigen des Amtmanns geworden Wa  - Denn hinter diesen
Darlegungen steht ohne Zweifel das Amtshaus. Nur VO  — ıer
konnten den Widersachern des Pastors die SCNAUCH nforma-
tiıonen ber die geschichtliche un rechtliche Siıtuation zufließen,
W1€e sS1e dort gesehen wurde.

Sehr schnell erfolgte annn dıe herzogliche Entscheidung durch
diıe Kantzlei ın 1e] unter dem 25 deptember 1753 Es bleibt bei
dem ersten Urteil VO Julı desselben Jahres, „kraft welchem
Supplicati dem Supplicanten nıcht 1U das demselben für das
abgewichene 1752 Jahr restierende Sammel-Korn der fünf g._
häauften Spint Rocken ufe innerhalb vierzehn Tagen die 1N-
sinuatıion1s liefern, sondern auch 1n Zukunft sothanes Korn auf
der jäahrlichen gewoOhnlıchen Samlung reichen, angewılesen
worden, solange lassen, bis dieselbe anderweıtıig un Aaus-
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geführet, da{fß S1E dazu, als einer freiwilligen Gabe, nıcht VCI-

bunden, W1€e 6S enn solchergestalt dabey hiedurch gelaßen wird.“
Die Kanzlei hatte also das Gewohnheitsrecht ZUT Geltung SC-
bracht Da{iß Cc5 den Bauern die Möglichkeit offenliedl, auch spater
noch den Nachweis erbringen, dafß S1E ursprunglıch diese
Leistung 1ın freiem Entgegenkommen ihren Pastor über-
NOININCN hatten, beweist, dafß die Ausführungen des Rechtsbei-
standes der Bauern nıcht ohne Eindruck geblieben sınd Von den
Prozeßkosten ist in diesem abschließenden Urteil nıcht mehr dıe
ede

Das nde der Amlitszeit des Grafen —O  S& Dernath.
Der verlorengegangene Prozefß hatte selbstverständliıch die

Haltung des Amtmanns gegenüber dem Pastor nıcht verbessert.
Aus dem Jahre 1759 hören WIT, dafß eine Bitte des Pastors
Busch und Recke für se1ine Läandereien VO Amtmann abge-
schlagen wiırd, dafß sich der Pastor 1n dieser Sache, wWwW1e oft
schon, erneut den Herzog wenden mu{ Andere unmittelbare
Konftlikte zwischen den bis AaNs Ende feindselıgen Parteien sSınd nıcht
verzeichnet. Eine herzogliche Anordnung, die auf die Errichtung
eines „Erdbuches”“ gerichtet ıst, un durch Verordnung des AIat-

VO 17 deptember 1765 in Kraft gesetzt wurde, hat A
gemeıne Unruhe unter den Pastoren des Amtes Bordesholm-
Kronshagen (Neumünster WAar inzwischen AaUuSsSs dem Amt e_
schieden) verursacht. Es ist nıcht VO der and weıisen, dafß der
Amtmann in dieser Verordnung die Angaben, die VO  —; den
Pastoren gegeben werden mußten, durch seıne Zusatze erweıtert
hat Eine Anfrage des auch 1n dieser Sache unter seinen mts-
brüdern als dıe führende Persönlichkeit anerkannten Pastors
Dreyer den Gen.-Sup. OoOsmann beantwortet dieser auch mıiıt
deutlichem Zweifel, ob nicht die landesherrliche Verordnung
unter der Feder des Amtmanns eiıne eigenmächtige Erweıterung
ertahren habe, aber befreien annn der Generalsuperintendent
seıne Pastoren VO der Beantwortung nıcht Unter dem
D4 September 1765 legt der Generalsuperintendent seine Ayıte
fassung seinen mtsbrüdern dar

„Es lıegt ine allergnädigste Vorschrift VOT. Dıe Berichterstattung MU:
Iso erfolgen, „wiewohl ich nıcht erdenken kann, W as pastorı1s accıdentien
eiınem Erdbuch (heute wurde INa  - Grundbuch sagen) für Verhäaltnıiıs hat Auf
die Frage aber, Was der Pastor Einkünften monatlıch beziehen” ıst nıcht

antworten: sovıele Rchtl jahrlıch, sondern Salarıo soviel, legatis,
Kintrag des Landes, WeNnnNn nıcht Miswachs ist Was die ılch gewerthet SCY,
ist nıcht eigentlich determiınıeren, sovıel Vieh aber, Kühen halten,
Feuerung. Die Sammlung betrage: Korn soviıel, Flachs, Geld, Eier, pfer
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ungefähr, Fische, Spann- un Handdıenste, quO tıtulo wıer für iıne PTro-
clamation verlobten copulation Beerdigung, Abdankung, Leichpredigt,
Kındtaulfle, Fürbitte, Danksagung, einem Kranken das Abendmahl reichen
SCH der contirmation für eıinen Taufschein deprecatıon Altarbuße,
publıcatıon des Leichengeldes Quantum SCY willkührlich. ı1evıele Personen
communıcıren, kann wegbleıben, bıs twa besonders ertfordert wird)
weiß ber aller Orten ihre Accıdentien nıcht und deren ja keine praeterıiret
werden, wei1ıl dıe, welcher einer sıch entledigen mogte, vorschützen könten, der
Herr Pastor habe vermoge selner designatıon anerkannt, da{fß dazu nıcht
berechtigt SCY Die Herrn mussen uch ihre praetentiones nıcht vergeßen:
dıe Mastung dergl der Herr Pastor Bordesholm seıine, auch eın Theil
des Landes, das eım Amt ist.

Die Pastoren mıt dieser sehr umfassenden Wiedergabe
iıhrer Eunkünfte offenbar nıcht recht einverstanden. Pastor
Keßler in Brugge Iragt Pastor Drever in einem Brief VO

September 1765 W1€e sich der Verordnung stelle un:!
bemerkt dabei „denn das kommt mMI1r wunderlich VOT, dafß solche
(Einkünfte und Accıdentien) 1n eın Erdbuch sollen geschrieben
werden , und schließt seine Bedenken mıt den Worten: „ich
zweıfle, ob auch die Vorschrift des Herrn Grrafen weıt
extendıiren SCY un ob nıcht vielleicht darunter gewI1sse verbor-
SCHNE Absichten obwalten.“ Gegenstand e1INESs Konflikts ıst
das Erdbuch nıcht geworden. Man hat sıch 1n das Unvermeidliche
gefügt.

Am Maiji 1766 starb der Amtmann Keichsgraf VO Dernath.
Das Kirchenarchiv hat 1UT die otffizieHe Mitteilung VO dem ode
des Gratfen aufbewahrt ın der eingangs erwähnten orm Selt-
samerweıse erfolgt auch eine Mıitteilung hieruber seıtens des
Generalsuperintendenten OoOsmann mıiıt der eigenartıgen Anord-
NUunNnsS, dafß estimmte andereien der CammerJurisdiction ent-
NOININECN un der Öber-consistorial- Jurisdiction übergeben werden
sollen. Vielleicht sollte damıt e1n alter Streitpunkt Aaus dem Wege
geraumt werden, ehe das rab des Amtmanns, der der Kirche
sovıe| Not gemacht hatte, sıch schlofß Die Bordesholmer (Ze-
meınde hat VO dem ode iıhres Widersachers keine Kenntnis
SC Das Sterberegister enthaäalt keinen inweis auf den
l1od des Grafen. Der Pastor hat sıch bei seiner Lauterkeit in
tiefes Schweigen gehüllt.

Ihe Selbständıgkeıt der Kıirche gegenüber Eingriffen
des Staates ın das ınNNeETE Leben der Kırche

Im Jahre 1766 starb auch der Generalsuperintendent Hos-
INann Er WAar dem Pastor ın Bordesholm sehr SCWOSCH SCWESECNH.
Aus dem Verhältnis der Zuneigung wıird 1U untier seinerp Nach-
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folger für den Pastor in Bordesholm eın Zustand innıger Freund-
schaft und unbedingten gegenseıitigen Vertrauens. Nach kurzer
kommissarıscher Taätıgkeit 1m Amt des Generalsuperintendenten
wird der Konsistorlalrat, Propst und Hauptpastor Neumünster,
Hasselmann, holsteinıscher (reneralsuperintendent unter Be1i-
behaltung aller seiner AÄmter Als dıesem 1768 diıe Revision des
schleswig-holsteinischen Gesangbuches übertragen wird, wiırd
Pastor Dreyer se1n ausdrücklich berufener Mitarbeiter. Diese Re-
Visıon hat eıne lange Geschichte, die 1er nıcht weıter verfolgt
werden annn 1770 wird das revıdierte Gesangbuch allgemeın
eingeführt, jedoch 5  9 dafß 6S jeder (Gremeinde freigestellt wird,
neben dem Gesangbuch das alte benutzen, aber die
Geistlichen haben ihre Gesäange für den Grottesdienst L1UTI Aaus

dem wahlen.
Der Nachfolger des Amtmanns Reichsgrafen VO  e} Dernath WAar

der raft VO Saldern-Günderoth, der seinen Amtmanns-
platz seiner hohen Verwandtschaft mıt dem groißmächtigen Caspar
VO  e Saldern verdankte. 1770 tragt der Pastor Dreyer be1 der
Generalkirchenvisitation unter dem Generalsuperintendenten
Hasselmann und dem Amtmann VO  - Saldern seinen dringenden
Wunsch VOT, 6S mochte ın der (se meinde Bordesholm ein Pfarr-
wıtwenhaus gebaut werden. Eır begrundet diese Bitte damaıt, dafß
8 immer alter und schwacher werde. Dabei stand der Pastor erst
1m 58. Lebensjahre. Seine Klage ist also eın Beweis, dafß die
Kämpfe se1n echt un se1ne Ehre und die Unabhängig-
keit der Kirche ihn seelisch un gesundheıtlich schwer mıtgenom-
INneCenNn haben Er hat keine besonderen Ziele un Anlıegen mehr in
seinem Amt, 1U das Wiıtwenhaus, lıegt ıhm aufs dringlıchste

Herzen. Es ist geradezu rührend, lesen, W1€e ıhm 1€eSs letzte
Desiderium keine uhe alßt AÄAm 16. August 1y schreıbt iın
Sachen des Wiıtwenhauses Se KExc Geh ath Prangen: „dıe
Aarme Wiıtwe wurde wahrhaftig 1n der außersten Verlegenheıit
SCYN, WCNNn 6S ihr einem Haäusgen Fehlte. - Im Geist sieht
schon seıne Bitte ertuüllt un freut S1  9 dafß zunächst selbst in
1€es Häuschen einziehen und den (sarten anlegen annn Schon
ist der Weg soweıt geebnet, dafß der Bau ausgeschrieben werden
annn Da nıemand weılß eigentlıch recht, warum” wird der
Bau VO der Regierung, die 1773 durch dıe Übertragung
Holsteins Däanemark gebildet worden ist, hinausgeschoben.
Zwar wırd eın Kapital niedergelegt, un der Pastor drangt
wıeder un wıeder SE Bau, da die Abnahme seıner Kräfte
deutlich spurt, und doch SCrn sehen möchte, seine (xattın
6
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dıe letzten, iıhr noch nach seinem ode verbleibenden Jahre VCI-

bringen solle., aber der Bau selbst wırd VO  —; Jahr Jahr VCI-

zogert und verschleppt.
Neben diesen dorgen ruft ihn noch einmal se1ın kirchliches Be-

wußfltsein in den Kampf das echt un die Kıgenständigkeit
der Kirche LE ist durch königlich dänische Ordre ZU Kon-
sıtorialassessor ernannt worden. Generalsuperintendent Hassel-
INAann, seın treuer Freund, der den König selbst iın einem Privat-
brief diese Auszeichnung für den Pastor gebeten hat, schreıibt
ihm daruüber: AZar Belohnung für deıiıne vieljahrıigen treuen
Dienste und andern ZUT Ermunterung. werde nıemals VCI-

saumen, Was deinem Besten dienen annn Dein treuer Freund
un Bruder.“ Dessen ungeachtet un selbst auf die Gefahr hin,
dafß sein einz1ges etztes Anlıegen, das Pfarrwitwenhaus, dadurch
gefaährdet werden könnte, trıtt D3 auf den Plan: D Kampf
bereit, als durch einen KEingriff des Amtmanns 1in den inneren
Bezirk selnes Amtes herausgefordert wird. Er hat den Kampf
nıcht gesucht, aber alle Müdigkeit un alle Rücksicht auf seine
Gesundheit mussen zurücktreten, als das Amt, der Staat, sıch in
se1ıne inneren Amtsanlıegen eindraängen ı11 Wir haben schon

anderer Stelle erwahnt, dafß mıt dem Amtmann, der
sıch inzwischen schon zwölf Jahre 1m Amt befand, immer ıIn
Einvernehmen und gegenseıitiger Wertschätzung gestanden hat
Der Pastor gng nıcht fehl, WECNN hinter dieser Heraus-
forderung den Amtsschreiber Nasser vermutete Er sprach CS ın
seliner absoluten Ehrlichkeit auch, ohne den Namen NCHNNCN,
dUuS, un se1ın Widersacher wagte nıcht, seiner Offenheit ent-
gegenzutreten und dıe Kıchtigkeit seiner Behauptung Lügen
straten.

Der Anlaf dieser etzten Herausforderung des Pastors WTr
eıne Bagatelle, aber s1e wuchs sich unter dem bösen Willen Z
Streit auf der SanNnzZChH Linie au  N Dem Pastor gZıng CS nıcht UTl

Rechthaberei, sondern dıe grundsätzlıche Klarstellung der
Freiheit der Kırche IN ıhrem ınNNETEN Lebensbereich. Ein Junges
Mädchen Aaus der (Gremeinde hatte sıch 1n aller orm VOT dem
Pastor un Zzwei Zeugen mıt einem jungen Mannn verlobt. Die
Verlobung stellte damals nıcht 11UTr CIn Famıiliıenereign1s dar,
sondern SI hatte eıinen öffentlich-rechtlichen Charakter. Unsere
Kirchenbücher weısen noch durch das 18. Jahrhundert hıs
1n den Anfang des Jahrhunderts hinein neben den Irauungs-
regıstern die Verlobungsregister auf Die Irauung WAar eigentlich
1Ur noch eıne Kıinsegnung der allerdings durch diese Feier erst
ın vollem Umfang rechtsgültig werdenden, ber schon 1n der
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Verlobung begründeten Ehe So galt enn auch eın Rücktritt VO  —_
der Verlobung eigentlich als Rechtsbruch Z mındesten als
eıne JT reulosigkeit. Dieser I reulosigkeit hatte sıch ach dem
Urteil iıhres Pastors das erwähnte Jjunge Mädchen schuldiıg SG-
acht Sie WAarTr VO  > der Verlobung zurückgetreten, we1l iıhre
ursprunglıche Neigung ihrem Verlobten ın Abneıigung, ja iın
Widerwillen umgeschlagen Wa  — Nun meldete S1Ee sıch in der
Frühjahrszeıt /VABaR Beichte un ZU H1 Abendmahl be1 iıhrem
Pastor A der S16, weıl S1e Halßgefühle In ihrem Herzen truge
un auch schuldhaft die zugesagte Ireue gebrochen habe, VO der
Beichte und VO HI Abendmahl zuruckhielt. Das Junge Mäd-
chen ar 1U den törichten Schritt, daß S1€ den Pastor uıunter DDar-
legung ihres besonderen Falles iın ihrem ıcht e1m Amtmann
verklagte und iıh bat, für S1E die Zulassung AA Beichte und ZU
H!. Abendmahl eım Pastor erwirken. Der Amtmann u

verhielt sich och törıchter, indem diese rein seelsorgerliche
Angelegenheıt nıcht mıt dem Pastor persönlich und vertraulich
besprach, sondern dem Pastor seın Verhalten einen BGC-
harnischten Protest zugehen 1e1ß und dıe Zulassung des Mädchens
ZUTFr Beichte und AUB HI! Abendmahl forderte. Hınter dem Amt:-
INann stand der raänkesüchtige Amtsschreiber, W1e€e WIT schon
gedeutet haben Kingangs eines Schreibens den Pastor stelilt
der Amtmann den Sachverhalt entsprechend der Aussage des
Mäaädchens fest, annn t5ahrt GE tort

ADa ıch 11U:  - bis hıezu keine landesherrliche Verfügung kenne, welche in
dergleichen Kallen dıe Ausschließung VO Gebrauch der Gnadenmiuittel -
efiehlt, dıe Sache selbst ber sıch vıiel wichtig ıst, darın nach eigenem
Gutdünken vertahren können, bıtte ich naher erwagen, iındem iıch
gewiß rho{ffe. dafß Sie sodann bedenklich tınden werden, S1E noch ferner-
weıt davon excloudıren, sonsten ber Ihre Beweggründe MIr gefallıgst miıt-
zutheilen, damıt der Generalsuperintendent und ich das Nähere darın be-
stımmen können.

Hiermit WAarTr der Pastor Z Verteidigung selner Amtsehre und
ZUr Wahrung seiıner geistlichen Freiheıt un Selbständigkeit auf-
gerufen. Seine Antwort VO Juli 1778 auf das Schreiben des
Amtmanns zeıgt uns den Pastor 1n seiner durch se1n SaAaNzZCS
Leben bewährten Charakterfestigkeit. Sie ist dem Amtmann auch
schwer 1in dıe Gilieder gefahren. In dem Schreiben drückt der
Pastor se1ın Befremden darüber AauSsS, da{fß
„das Mädgen, das, Was zwischen mIr, als ihrem Beıichtvater un 1  T, als meınem
Beichtkinde, vorgefallen, dasselbe hat anzeıgen und mich gleichsam verklagen
wollen. Ich vergebe ihr BCIN diese Unbesonnenheıt, da S1e vielleicht gemeınt,
iıch stunde wWwI1Ie -sı1e unter dem Amt Aber desto mehr hätte ıch VO  - Ew Eixcell.
erwarteti, da{fß dieselben AUS Achtung VOT meıner Person das Mädgen mıt einem
Verweise abgewılesen un ihr bedenken gerathen, ob sS1e auch iıhre Aussage
beweisen könne, denn S1E hat, wWwW1e ıch Aaus deroselben Zauschrift ersehe, dıe
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Wahrheıit nıcht gesagt, sondern, vielleicht Aaus Unverstand, meılne vaterlıche
Warnung un: meınen guten Rath, sıch wohl prüfen, miıt einer eigenmäch-
tıgen Ausschließung vermengt.

Ew Kxcell. können VO  — mIr, als einem 40jährigen Prediger, der gew1ssen-
haft und vorsıchtig ın seinem Amt verfahren bemuht SCWESCH, und noch
ist, sicherlıch glauben, dafß ıch 1ın diesem Falle nıcht unüberlegt, noch, WI1e die-
selben sıch auszudrücken belıeben, aus eiıgenem Gutdünken verftfahren. Ew
Excell. danke unterthänig, dafß dieselben diese Sache meıner näaheren Erwägung
empiehlen wollen, ber iıch bıtte, nıcht ungnadıg nehmen, Wann ich Bedenken
rage, meılıne Bewegursachen demselben mitzutheilen, da meıline Amtsführung
nıcht VOT die Erkenntnis des Amts, sondern des Generalsuperintendenten
gehört, dem ich als meınem Vorgesetzten Kechenschafit davon geben schuldiıg
mir sehen.“
bın. Dies werde iıch thun, WenNnn ıch dıe hre haben werde, ıhn nächstens bey

Darauf wiırd das Mädchen VOT das Amt geiordert, und
Dr Juli 1778 praevıa admoniıtione de dıcenda verıtate VO mts-
schreiber zu Protokall VELITNOININEN und danach imposıto sılentio (!)
entlassen.

rst unter dem deptember 1778 unterbreitet der Amtmann
diıe Angelegenheıit dem König (!) unter Beifügung des Protokalls
ber die Vernehmung des Mäaädchens. Oftfenbar hat der mts-
schreiber ın der langen Zwischenzeit VO nde Juli bis Anfang
deptember 1778 versucht, ungunstıges Materijal den Pastor
1ın dieser Sache zusammenzubringen. Er hat den Bräutigam, die
Mutter un!: Vormünder VeErNOMMEN und och etliche andere
Personen, wobel 11UTI ein wiırres, konfuses Durcheinander VO  -

Aussagen und Gegenaussagen zustande gekommen ist, dafß
INa dem König L1LL1UT das ursprüngliche Protokall VO FT Juli
einreichen konnte. Das Schreiben des Amtmanns den König
enthalt schwere persönliche Angriffe &S den Pastor. Da heißt
65 habe den Gen SuUPp nıcht aufsuchen können, weiıl dıeser
auf Visitationsreisen SCWESCH sey Er habe annn gehandelt,
WwW1€e c5 se1n Schreiben VO AT Juni ausweiıst. Seine Zuschrift se1
gemäßigt nd freundschaftlıich, dıe Antwort des Pastors se1
„impertinent”.

a} übergehe das Unschickliche und Ungeziemende derselben, weıl eın
nıcht priesterliches, stolzes, aufgebrachtes Herz sehr verrat ich über dieses
mM1r dıe offnung mache, dafß Ew Königl Majyestät ihm ohnehın dasselbe 1n
Ansehung meıner, se1nes Vorgesetzten, verweısen allergnädigst geruhen
werden.“ Der Amtmann hält 6S für impertinent und strafbar, daß der Pastor
iıh nıcht als seinen Vorgesetzten anerkennen und ıhm deshalb dıe Beweg-
gründe für se1nN Verhalten nıcht SCH ıll „Impertinent, weil keinen Zwel-
tel leidet, dafß ıch 1n der Qualität als Kırchenvisıtator ıhm nıcht vorgesetzt un
ın ebensolchen Sachen, als die Rede, ıhm nıcht vorgesetzet un: mıthın
auyıch 1n dergl.; zumal 1n Abwesenheit des Generalsuperintendenten und Mıt-
kirchenvisitators ihm Berichte abzufordern, nıcht befugt SCYN sollte.“

„Daiß iıch ber wirklich 1n der jetzt gedachten Qualität ıhn geschrıeben
un: hınfolglich se1ıne Amtsführung, W1eE sıch darüber ausdrückt, nıcht VOorT dıe
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Erkenntnis des Amts ziehen wollen, dies erhellet AaUus dem Schluß meı1nes
Schreibens, indem ich mıt düurren Worten mich daselbst erkläret, daß nach Eın-
Fangs des Berichts dıe nahere Bestimmung durch den Generalsuperintendenten
un! miıch und miıthın VO  - Kirchenvisıtatorıiums ACH, weıl WIT SONsSt nıe CON-

currıren, erfolgen sollte.“
E mufß Ew Königl. Mazjyestaät dahero allergnädıgst angehen, solches dem

Cons Ass. Dreyer ernstlich verwelsen. weil meın obrigkeitliches Ansehen
sSONst dabey sechr verliert un iıch 1n Gefahr geraten dürfte, auch bei der
geringsten Nachricht, die ich ti{wa VO  — den Predigern einziehen mufß, dıe Ant-
wort erhalten, dafß S1C M1r dergleichen mitzutheilen nıcht verbunden siınd

Der Amtmann sıieht also se1ine amtliche Autoritaät 1n Gefahr,
der Pastor ı11 S1E in geistlichen Dingen se1ines Amtes nıcht gelten
lassen. So hören WIT CS Aaus dem Rechtfertigungsschreiben des
Pastors gegenuber dem König, der ıhm ber das Glückstädter
Oberkonsistorium die Anklage des Amtmanns hat zustellen
lassen, eindeut1ıg un: eindringlich heraus.

Am 18 Oktober 1778 geht die Verantwortung des Pastors und
Konsistorial-Assessors Dreyer e1ım Oberkonsistorium 1n lück-
stadt ein Die wichtigsten Ausführungen des sehr umfangreichen
Schriftstücks seılen 1er wiedergegeben. Der Pastor schreibt:
x übergehe bıllıg miıt tiefem Stillschweigen diıe ıIn besagtem Bericht des

Amtmanns) gebrauchten harten un beleidigenden Ausdrücke. Gottlob, daß iıch
solche nıcht verdıent un mich meın (sewissen VO  — allem Stolz un unrecht-
malßıgen Absıichten freyspricht. Ich bın auch versichert, daß selbige nıcht A4US
dem Herzen des Herrn Geheimraths un Grafen,. welcher SONsSst gutıg

gesinnt ist und miıch miıt seinem Vertrauen und seiner Gewogenheit be-
ehrt, geflossen sınd, ja daß WE 199028  — iıh: nıcht durch allerhand insınuatıones

miıch aufzubringen gesucht und meıne ıhm ertheilte Antwort VO  — der
schwarzen Seite als i1ne vorsätzlıche Beleidigung iıhn vorgestellt,
selbst nıcht wuürde geduldet, sondern weggestrichen haben.“

Der Pastor gibt annn och einmal eıne umtassende Darstellung
des Sachverhalts, der ZUT Zurückhaltung des Mädchens VO  —_ der
Beichte und Abendmahl geführt hat Er faßt annn CnM!:

„Der raf hatte die Sache mundlich un persönlıch besprechen
können.“ In dem Schreiben des Amtmanns trıtt nach Meinung
des Pastors klar zutage: INa  —$ hat die Angaben des Mädchens
für reine Wahrheit gehalten, M1r eın unbedachtsames und
eigenmächtiges ertahren vorgeworfen, WOZU iıch durch keine
landesherrliche Verfügung berechtigt sel, miıch ZU besseren
Überlegung und Beobachtung meıner Pflicht angehalten, meıne
causales VO MI1r ordern wollen, „damıt INa hiernächst mıt
dem Gen Sup das Nähere darın bestimmen könne.“

Das musse iıhm be] seinem Alter VO  ; Jahren und Dienst-
jahren sechr schmerzlıch se1n.

„Meıiıne Antwort hat für jeden Unparteiischen nıchts Ungeziemendes, nıchts
Impertinentes. verehre Ihro Krxycell. nıcht L1L1UT persönl., sondern auch SCH
dero ansehnlichen Bedienung. verehre dieselben, als eıinen hochverordneten
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Kirchenvisıtator, welchem zug]. mıt dem H. Generalsuperintendenten dıe Auf-
sicht über dıe Externa Ecclesiae obliegt, dafß ich ber dieselben nıcht als meınen
Vorgesetzten 1n solchen en, die offıcıum betreffen, ansehen und darın
Ihnen Gehorsam eısten könne, dazu verpflichtet mich NSeTC bisherige Kırchen-
verfassung. Nıe sınd 1n hıesigem Lande dıe Amtmanner, ob S1C ohl
Visıtation verordnet wurden, als Vorgesetzte der Prediger 1ın Sachen, diıe ledig-
lıch ihr officıum concernileren, betrachtet worden, sondern dafür haben S1C
lediglich den Generalsup., dem S1e iın ihrem Priestereide Gehorsam -
geloben mussen und eın hochpreisl. Ober-Consistorium halten mussen. Es ist
ihnen dieses ausdrück]. VO der höchsten Landesherrschaft injJungieret alles
Ernstes anbetohlen worden, WCI1N dergl ihr offıcıum eigentl. concernirende
Befehle VOo  - den Beamten S1€e abgegeben wurden, solchen keine Parition
leisten, sondern sS1e als Eingriffe 1n dıe Jurisdıktion des Oberconsistoriums
nzusehen und demselben davon Anzeıge thun Die 1n vidımiıerter Copla
allerunterthänigst beygefügte, samtlıche Prediger, auch miıch AaUS einem
hochpreısl. Oberconsistorio sub Kiel, den (Okt 1473 abgegebenen Ordre
ergıbt sıch dieses Sanz sonnenklar.

Da DU diese höchste Verfügung noch nıcht aufgehoben worden, wuürde
ich miıch stratbar machen, WECNnNn iıch miıch nıcht darnach richten wollen.

Es thut MIr uch nıcht einmal beyfallen, da{fß der Geh ath u. raf in
dieser Sache sıch als Special-Kirchenvisitator gerıeren wollen. Denn
sıch berechtigt gehalten, miıch 1n der Qualität SCH Amtsführung Ver-
antwortung zıehen, hatte doch solches weniıgstens gemeinschaftl. mıt dem

Gen dup geschehen mussen.
Kıs ist ja bekannt un selbst VO  w Ew. König]l. Majyestät in den Herzogtümern

Schleswig und dem Holsteın, STEIS Aillerhöchst Dero Königl. Antheil SC-
hörte, verordnet, dafß die Spezial- Visitatores alles gemeinschaftl. besorgen u.
ausfertigen mussen, W1€e iıch AaUus des ast Matthiae Beschreibung der Kirchen-
verfassung 1n den Herzogtümern Schleswig un Holstein 17 ersehe. Dem

Gen Sup ber WAaTr VOLN der anNnzCH Sache nıchts kund gethan, da doch
damals, als das Mädchen be1 mMI1r Wal, und vermutliıch sıch uch über miıch beym
Amte wırd beschwert haben, oberwaähnter Mafßen noch Hause WAarTl.

Es WTr Sar kein perıculum 1n INOTa un dıe Sache hätte Sar tüugl bey urz
darauftf bevorstehender Visıtation., welche den 2. Aug hierselbst gehalten
wurde, VO  } den Herrn Visitatoribus gemeınschaftl. untersucht abgethan
werden. Aber wurde Sanz einseıt1g darın verfahren. hne mıt dem Gen
Sup darüber weder mund|l noch chrift1l conferiren, wurde obgedachtesSchreiben mıch abgelassen, W1e INa dann auch nachgehends,
vıel mMI1r wıssend, ıhm kein Wort davon gesagt, ja noch Tage VOT seiner An-
kunft auf Bordesholm, naml| Jul das Mädchen VOT dem Amte gericht-lıch abgehört hat

Was konnte denn 1U anders daraus geschlossen werden, als dafß INa
hierin garnıcht gemeınscha{tl. mıt demselben, folgl auch nıcht als Visıitator
verfahren, wenıgstens dıe Untersuchung der Sache einseıt1g und ledigl. VOT
das AÄmtsgericht zıehen wollen. Und ware nıcht VO  - mM1r 1ne Beleidigung
des wohlbemeldeten des Gen dUup., Krankung se1ıner Gerechtsame, nach
welchen ihm doch ohl fürnahml. die Autsicht über dıe Prediger 1n Sachen,
die dıe Verwaltg. ihres Amtes betreffen, zukommt, SECWESCH SCYN, WCLN ıch
hne se1n Vorwissen un Genehmigg. hierüber dıe geforderte Erklärung
des Herrn Grafen und Amtmanns Exc hätte abstatten wollen.“

Es war also nıchts als Gehorsam die landesherrschaft-
lichen Verordnungen, die für das Verhalten des Pastors be-
stımmend
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.DDas Mädchen hat mıt einem ehrlichen enschen VOT dem Angesicht Gottes
und VOT MIr, als ihrem Prediger 1n Gegenwart VO zwel Zeugen eın eheliches
Bündnıs errichtet und ist mıt ıhm verlobet worden. JTetzt wiıll S1e dies Verlöb-
Nn1S leichtsinn1ıg brechen, angeblich weiıl S1e eıinen Wiıderwillen den Bräu-
tıgam gefaßt Ka

Zuletzt erklärt sıch der Pastor bereıt, „WEeCNnN das Mädchen
seines Amtes benöthiget un verlangen ragt, sıch HI Abend-
ahl einzulinden, sıch auch destfalls be1 89888 gehorig meldet, sS1e
A anzunehmen.“ Dieser letzte Satz 1Sst 1mM Konzept e1n-
geklammert. Aus der Antwort des Königs ist aber entnehmen ,
da{fß wirklich iın der Rechtfertigung des Pastors gestanden hat

Die Entscheidung des Königs, des Oberkonsistoriums in
Glückstadt, VO November VA7TN bescheinigt dem Pastor, „dafß
se1ın Verhalten in soweıt hinlänglich gerechtfertigt ist Inzwischen
versehen WITr uns Dir., dals, WENN das Mädchen küniftig sıch be1
Dir Z Beichte melden un Dir versichern wird, dafß sS1e keinen
Haf un Feindschaft hege, !Du Dich nıcht
werdest, S1e ad zuzulassen“ Gleichzeitig ergeht eıne ent-
sprechende Mitteilung das Mädchen. Was dem Amtmann
eroffnet und W1e€e diese KEntscheidung VO  — ıhm aufgenommen
worden ist, geht aus den kirchlichen Akten nıcht hervor.

Unter dem I5 Dezember 1778 beglückwünscht der General-
superintendent den Pastor, daß dıe heikle Angelegenheit
gunstig für den Pastor beigelegt worden ist

„Zugleich ber kann ich uch nıcht umhın, Dich bitten un ZW ar Aaus
brüuderlicher Freundschaft, dafß Du darüber nıcht glorıuren un Dıch., soweıt
möglıch, aller Gespräche darüber enthalten mogest. Eıs wırd denen dıe dır nıcht
ohl wollen und dıe 11 Sache eingefädelt, ohnehın wehe thun, dafß
S1€e hlerıin Blefße geschlagen un ihres Zweckes sehr verfehlet. Wenn Du Dir
1U  — W as darauft gute thun wolltest, würde 65 11UT hıer und da Erbitterung
verursachen und Dır ın andern Dingen schädlıch seın können. e gleichgültiger
Du Dıch ber dabey stellest, desto mehr zeıgest Du damıt dafß Du Dich
Deiner guten Sache bewufßt SCWESCHIL un keinen andern Ausgang habest —
warten können. Handle Iso hıerın großmüthig. Dein getireuer Freund un
Bruder Hasselmann.“

Ausklang ım Segen (zottes.
Das WAar der letzte Sieg des Mannes, dem die Freiheit der

Kirche VO den unberechtigten Eingriffen des Staates ın das
innere Leben der Kirche sehr Herzen lag Er hat eıne
deutliche, stolze Sprache geführt, aber diıe Girenze der eıner
gerechten ÖObrigkeit schuldıgen Ehrerbietung hat nNn1ıEe über-
schrıitten. [D hat auch dem Kaiser gegeben, W as des Kaisers iSt.
aber WEeENnNn Ehre und echt seiner Kirche 1in Gefahr standen,
kannte keine Menschenfurcht, auch nıcht VOT grofßsfürstlichen
Amtmännern, ja selbst nıcht VOT des KOn1gs Majestät.
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Nachdem noch einmal 1ın einem herzbeweglichen Prome-
morıa VO  — seinen Visitatoribus dıe Errichtung des Pfarrwitwen-
hauses Ende Dezember 1778 aufs warmste erbeten hat, ıst C
ohne die Erfüllung dieses etzten heißen Lebenswunsches erlebt

haben, amn 14 August 1783 den Folgen einer Operationgestorben. Unser Jotenregister Aaus dem Jahre 1783 vermerkt
den Heiımgang dieses lauteren und furchtlosen, frommen und
treuen Mannes unter folgender Kıntragung:

„No 29, gest Aug beerd Aug
Der Herr Consistorjal-Assessor Philıp August Dreyer, der als erster Predi-

CI alhier, 1mM 46. Jahr seiner Gemeinde ruüuhmlıch vorgestanden, starb nach
einem Stagıgen Krankenlager, Abends hr, 1mM Jahr se1nNes Alters,
einem innerlıchen Geschwür, erhielt ıne Parentation 1m Hause und iıne
Leichenpredigt 1ın der Kırche, un wurde unter einer zahlreichen Begleitungseiner Angehörigen, Freunde un Gemeine, allgemeın bedauert, unter der
Estrade des Altars Mıttag ZUT rde bestattet, hinterläfßt ıne Frau, Söhne,
iıne Tochter nebst Enkelkindern.“

Wır erinnern uns noch eiınma|l daran, da{fß das Geschlecht des
Reichsgrafen VO  - Dernath, der dem Pastor Dreyer in persönlicher
Abneigung ihn selbst, oftenbar ber auch Aaus einer seel1i-
schen Leere heraus, 1ın die eın Wort (Grottes un:! eın Dienst der
Kirche mehr Zugang hatte, ZUT Anfechtung se1lnes Lebens wurde,

da{fß seıne Krafte des Geistes und des Leibes, W1e selbst
sagt, truüuh verzehrt ist ohne Spur dahingegangen. Sein
Geschlecht und Name ist erloschen. ber dem Leben des Pastors
Dreyver steht das Wort des 92. Psalms, „Die gepflanzt
sınd 1n dem Hause des Herrn, werden 1IN den Vorhöfen unseIecs
Gottes grünen.“ och heute grüßt se1n Bild dıie 1mM Gotteshaus
iın Bordesholm versammelte Gemeinde, un ber seiınem Ge-
schlecht ist der degen des Herrn ausgebreıitet. In Zwel Jahr-
hunderten ist Cc$S ın der weiblichen Geschlechterfolge VOT allem
durch dıe baltischen Lande bis 1ın die Ukraine und iın den
Kaukasus gewandert, 1n hohen militärischen und staatlichen
AÄAmtern un 1mM Dienst der Kirche ın der Verkündung des Kvan-
geliums bewährt erfunden, bis 65 nach dem ersten Weltkrieg
wıeder 1ın Deutschland heimisch wurde, 1m Pfarramt
Guütersloh eın Ziweig des Geschlechts aufblühte, der 1m
zweıten Weltkrieg durch den Verlust VO 1e7r Sohnen schwere
Blutopfer für das Vaterland gebracht hat, ber 1ın Zzwel weıteren
mannlichen Nachkommen derselben Famiuilie noch heute 1mM Dienst
der westfälischen Kirche steht



Ernst Michelsen
Von Dr T’homas tto Achelıs ın Rendsburg

Vor hundert Jahren wurde 1n dem hannoverschen Städtchen
Alfeld der Leine (lonrad Christian Ernst Michelsen geboren,
der eigentliche Begründer des ereins für Schleswig-Holsteinische
Kirchengeschichte *. Da ziemt x heute wohl, 1n Dankbarkeıt
seiner 1ın dieser Zeitschrift gedenken“.

Der Vortrag, den Hans Schubert August 1894 ber
„Die Entstehung der Schleswig-Holsteinischen Landeskirche“* ®
hielt, gab Michelsen Anlaß persönlichen und brieflichen Ver-
handlungen ber dıe ÖOrganısatıon der Jandeskirchengeschicht-
liıchen Arbeıt 1n Schleswig-Holstein *, die dann 711 Gründung des
ereins für Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte am 6 Juli
1896 iın 1el uührten. Michelsen ist VO  —$ Anfang Schriftführer
des ereins SCWESCH un hat 1€s Amt ber e1in Menschenalter
mıiıt TIreue un Liebe verwaltet. Nicht mıt Unrecht sprach
immer VO  $ „UNSCTICHN Verein” Er hat 1in den Schritften des Ver-
e1INs den ext der Kirchenordnung VO  . 15492 veröffentlicht, mıiıt
einer großen Kıinleitung, die 1in Wahrheıit eıne Geschichte der
Reformation enthält, und jeder Band der „Beitrage und Miıt-
teilungen” ZU schleswig-holsteinischen Kirchengeschichte ist Zieu-
SC seiner Mitarbeiıt.

eın für das Deutsche Biographische Jahrbuch 1928 BCc-Zugrunde lıegt
der damals nıcht erscheinen durtte. Von ıhm gıilt 1soschriebener Beıtrag,

dasselbe WI1IE VO  - der Biogra hıe VO Hans Schlaikier Prahl (ın dieser eıt-
schrıft, 1 Heit ? | 1950 VO der Jens Holdt sagt, S1e hätte damals
„Padd Hıtlers Bud torblıve kuffen“ mussen (Sonderjydske Aarboger 1951,

302) in derVgl Andresen 1m Schleswig-Holsteiner 1928, 178 W ]
Zeitschrift für Schleswig-Holsteinische Geschichte, Bd. 60 1931 5. 636/40;
R. Muuß 1mM ahrbuch des Nordfriesischen Vereıiıns, 169f

Zeitschrift für Schleswig-Holsteinische Geschichte, d. 24 1894) S.9
bis 136

Vgl diıese Zeitschrift, 1925), 410
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Conrad Ernst Christian Michelsen ıst in Alfeld der Leine
15 Juli 15535 geboren, SeIN Vater, Dr Conrad AntonMichelsen, seıit 153592 Inspektor des Lehrerseminars Wa  — IrotzdemMichelsens Wiege 1mM Königreich Hannover gestanden hat, hat

sıch doch immer als Schleswiger gefühlt und bekannt. Und
mıt echt Eır selbst glaubte, dafß seine Ahnen VO  — dem HofeAndrupgaard In der Gemeinde Stepping an der historischenNordgrenze des Herzogtums Schleswig stammten. Sein rolß-
vater. Franz Mıichelsen, der erste des Geschlechts, der studıerte,tammte Aaus Flensburg un War nacheinander Adjunkt in Apen-rade, Diakon ın Satrup (Sundewitt) und bis seinem frühenode Pastor ıIn Oeddis. Von seinen zwel Soöhnen studierte deraltere. AÄAndreas Ludwig Jakob, Jüra®; der Jüngere, Conrad,erwahlte das Studium se1ınes Vaters, aber als 1530 das theolo-gısche Ämtsexamen gemacht hatte, WAar der vielen An-warter nıcht bald mıt einer Anstellung als Pastor rechnen.Ende November 153 begann seine Wirksamkeit der alten,
VO Herzog Hans dem Alteren 15067 gegrundeten Schule 1n Ha-dersleben. Bis 18550 hat Michelsen 1in Hadersleben in vielfacherTätigkeit als Lehrer, geistlicher Redner, Gelehrter W1€E Anreger1m praktischen Leben gewirkt Dann multte seine nordschles-
wıigsche Heimat verlassen, weıl den Willen der stadtischen
Bevölkerung die Gelehrtenschule in eine däanische Anstalt -
gebildet werden sollte. Am Tage der Schlacht VO dstedt Hoh

mıiıt dem abgesetzten Propst Prahl nach dem Suden 8592 tand
eıne Anstellung als Inspektor des Lehrerseminars in Alfeld,und hıer, tern der Heimat seıner Ahnen, hat Conrad Ernst

Christian Michelsen das icht der Welt erblickt. Schon 1m Herbst
seines Geburtsjahres kam mıt seinen Eltern nach Hildesheim,se1n Vater 1858 die landwirtschaftliche Lehranstalt 1Ns Leben
rief, VOT der seıt 18892 se1n Denkmal steht In der altertümlichen,kunsthistorischen Bauten damals noch reichen Stadt hat
Ernst Michelsen seine ersten Knabenjahre verlebt. och 017 hat

eine Kindheiterinnerung wıedergegeben”. Schon 1862 starh
der Vater, erst 58 Jahre alt Ernst Michelsen ist annn 1566 auf

Marıa Mıchelsen 1n AD  w 21 (1885) 695—8; Jorgensen in
Dansk biografisk Leksikon, 11 (1897), 1n der Ausgabe579-81 un Hoffmann 1MmM ahrbuch 19392 der Schleswig-Holsteinischen Universitätsgesellschaft, 2651

Dr. Konrad Michelsen. Blätter der Erinnerung 5. 20575 MariaMichelsen, Abschied VO der Heimat. Kındheitserinnerungen einer altenNordschleswigerin, 1n Deutsche Heimat 1922 Nr 13-19
6, 5. 304, Anm dieser Zeitschrift.
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das Haderslebener Johanneum, dem se1n Vater bıs 1850 miıt
schöonem Erfolg gewirkt hatte, gekommen und hat dort

Michaelis 1875 die Reifeprüfung estanden®?. Unter seinen 1.eN-
d S ruüuhmte namentlich den Professor Dr Christian Jessen,
der sich mıt der Geschichte des Haderslebener GCollegiatsstifts be-
schaftigt hatte un in ıhm erstandnis und Interesse für dıe Re-
formationsgeschichte weckte ?. Auf die Haderslebener Gymna-
s1astenzeıt folgten fünf Studentenjahre 1N Leipzig, Tübingen und
1e1 In das W esen der modernen historischen Arbeıt führte ıhn
in Leipzig der junge Adaolf Harnack e1In, und das Interesse tüur
die Reformationsgeschichte vertieite Kahnıs, der 1879 se1n Buch
ber „Die deutsche Reformation“ herausgegeben hatte Von seinen
Kıeler Lehrern ruhmte namentlıch Erich Haupt

Schon damals regte se1n Onkel, der fruher erwaäahnte Andreas
Ludwig Jakob Michelsen, welcher 1878 bıs 18579 se1ine reiche
Lebensarbeit mıt der Herausgabe Von Jensens Schleswig-
Holsteinischer Kirchengeschichte abschlodfs, ihn a der Entstehung
der Schleswig-Holsteinischen Kirchenordnung VO  =) 1549 nach-
zugehen, ber der Neffe wagte noch nıcht, auf diesen Vorschlag
einzugehen.

Am Januar 18581 wurde Michelsen ord Prädikant be] dem
Pastor Nic Friedrich Nissen in W anderup 1N der Propstei Flens-
burg, Zzwel Jahre spater, September 1883, wurde Pastor
in Klanxbüll, eıner kleinen (Gremeinde der Nordsee, friıes1i-
sches un jütisches Volkstum aufeinandertreften. Von 15853 biıs

seinem Abschied 1926 hat VO der Kanzel der rethgedeckten
Kıirche gepredigt. Nebenan 1im farrhaus hat unablässıg die
Geschichte un Kirchengeschichte Schleswig - Holsteins durch-
orscht. Miıt vollem echt wurde Ar doctissımus ”“ SCc-
nannt 10 Wer jemals Ernst Michelsen 1m Klanxbuller Pastorat
besucht hat, wiıird das n1ıe VETSCSSCNH. Wenn INa durch dıe Haus-
tur ber dıe Diele, den W änden und 1n der Mitte Iische
mıt Büchern, Heftften un Handschriften standen, 1n die KL linken
and gelegene Studierstube gelangte, die mıt mehr Recht als die
ırgend eines anderen lutherischen Pfarrers 1mM Lande zwischen
KOnNigsau und Eider „Studierstube ” genannt werden VOCI-

diente, tesselte den Blick, den dıe Fülle der Bücher un Hefte

Aus der Geschichte des Haderslebener Johanneums 1921 öl, Nr.
Vgl Abt 302, Nr 9928 : Schleswig (Bewilligung einer Pension dıe
Witwe des früheren (Clonrectors Dr. Miıchelsen,w

Diese Zeitschrift, 1954 1112145 125-128
10 aul VO  — Hedemann-Heespen, Schleswig-Holstein un dıe Neuzeıt

8592
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ringsum auf den Regalen ”  15 das hohe Gewolb’ hinauf“
hätte INa  — mıiıt Faust mogen, WCNNn das Zimmer nıcht
nıedrig SCWESCH ware auf dem großen isch in der Mitte,
auf den Stühlen und auf dem Sofa, auf dem Pult, neben dem
Pult un hıinter dem Palt; auf dem Schreibtisch und in dem alten
Koffer unter dem Schreibtisch fast verwirren mochte, die uüber-
lebensgroßße Gipsbüste eines erns dreinblickenden bärtigen
Mannes, dessen treue Augen auf dem Pastor ruhen schienen,
der tast eın halbes Jahrhundert 1er Tag und Nacht in diesen
Büchern studıerte, dıe ıhm VOo  —; der Geschichte der Kirche und des
Landes immer DU Aufschlüsse gaben. Das WAar dıe Welt, ın
der Ernst Michelsen lebte un schaffte: die Gipsbüste WAarTr eine
Wiedergabe des Denkmals selınes Vaters VOT der Landwirt-
schaftsschule 1ın Hıiıldesheim. Wer ann Gelegenheit hatte, die
anderen Räume des großen farrhauses sehen, dem bot siıch
eın ahnliches ıld in allen Stuben Bücher auf Regalen un auf
Stühlen, selbst iın der üche ehlten S1E weni1g W1E€E auf dem
Hahnenbalken. Unablässıg torschte Michelsen In den Büchern:;:
Lesezeichen und Notizen zeugten VO  — unablässıgem Gebrauch.
Zu dem eigenen Besitz kam, W as VO  > anderen Bibliotheken
entlieh, VO Hadersleben 1mM Norden bis Göttingen un Hıldes-
eiım 1mM Süden, VO Berlin und Greiftswald gut W1€E VO  —; KO-
penhagen und den Kıeler Bıbliotheken: VO  - der Propst-Carstens-
Bibliothek 1n 1ondern pflegte der Klanxbüller Pfarrherr seine
Lieblinge 1M Wagen selbst holen Und schwer WAar 6S ıhm
immer, WEECINN die Bibliotheken mahnten, ıhren Besitz zurück-
zusenden: begann dıe Bücher packen, ber ann ling
wıeder blättern, un ann mulißte bald dıes, bald jenes noch
abgeschrieben werden für dıe eıne oder andere Arbeit, mıiıt der
beschäftigt WAarTr oder SCWESCH WAaTr, un: ann schrieb me1ıstens

dıe Bibliothek un bat Verlängerung der Leihfrist, 1im
Augenbliıck könnte die Bücher wirklich nıcht entbehren. Ohne
jel Nachsicht der Bibliotheken hätte seine Arbeiten als DIO*
cul a h urb studens nıcht durchführen können. Mit Jjugend-
lıchem Eiter las diıe neuesten Beıitrage ZUTF Geschichte und
Kirchengeschichte Schleswig-Holsteins, dıe ıhm 1Ns Haus gesandt
wurden. Die Schwierigkeit wissenschaftlicher Arbeit entfernt VO  —$

großen Bibliotheken un Archiven hat INn vollstem Mafße Aaus-
kosten mussen.

Zunaächst beschäftigte ihn die Entstehung der Volksschule in
Schleswig-Holstein; seine Studien darüber fast abgeschlos-
SCI1l Übergroße Gewissenhaftigkeit hinderte iıhn daran, eıne Arbeit
ZU Abschlufß bringen und herauszugeben. Hier W1e€e bei allen
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seinen Arbeiten mMas INa  — die Worte des Herzogs VO Ferrara
denken:

‚ET annn nıcht enden, annn nıcht fertig werden,
Er andert stets, ruckt langsam weıter VOT,
Steht wieder still, hintergeht dıe Hoffnung.”

Dann wandte sich Michelsen der Entstehung der Konfirmation
un iıhrer Finführung in Schleswig-Holstein Diese Arbeiten
hatten iıhn tiefer iın UunseTeC Geschichte und Landesgeschichte ein-
geführt, un eiwa NYalı 18585 begann sıch der Kirchenordnung
VO 15492 zuzuwenden. Es ist diese se1ine eigentliche Lebensauft-
gabe geworden. Daneben hat ber immer dıe nach-
reformatorische Kirchengeschichte 1mM Auge behalten, alles, W as

darauf sıch bezog, hatte sein Interesse. In allen seinen Arbeıiten
zeigt selbständige Erfassung un kritische Darstellung der
Probleme. Immer wieder holte Stoff AaUus den Pfarr-
archiven und dem Schleswiger Staatsarchiv. Am 14 bis 16 Juli
18585 ist zuerst 1im Schleswiger Staatsarchiv SECWCSCNH, mıt der
Geschichte der Volksschule 1in Schleswig-Holstein beschäftigt **.
Wo historische Fragen geklart un dargestellt werden sollten,
wandte INn sıch ach Klanxbüull So schriebh 1895 die (re-
schichte des Gustav-Adolf-Vereins 1n Schleswig-Holistein bis
1865 1 dessen Haderslebener Zweigvereıin seıin Vater 158544 miıt-
gegrundet hatte; Michelsen plante 1r spater eıne Herausgabe
eines ausführlichen Literaturverzeichnisses ber dıe ersten 10 bis
15 Jahre des schleswig-holsteinischen Gustav-Adolf-Vereins, aber

ist nıcht azu gekommen. So ist der altesten Geschichte der
Außeren 1ssıon 1n uUuNsSeTCIN Lande nachgegangen”® un hat 1917
in der Kaftan-Festschrift dıe geschichtliche Stellung der nneren
i1ssıon ın unseTeTr Landeskirche dargestellt, W1e alles, W as VO

Michelsens Hand kam, sehr gründlich und 1n der orm doch Kürz,
klar und wUrzıg. Bei aller überwältigenden Fülle der (Grelehrsam-
keit, die ihn manchmal in Kleinigkeiten grofß erscheinen lalßt,
hat doch STETS mıt Erfolg darum9 seıinen Arbeiten
eine edle oOrm geben.

Das Jahr 1896 bedeutet eıne Epoche 1n der landeskirchen-
geschichtlichen Forschung in Schleswig-Holstein durch die Grün-

11 cta 7, Vol 5! Fol 35-40, 50-53, 57, 75, 78 E Schleswiı
Der Gustav-Adolf-Vereın 1n Schleswig-Holstein Über das FC-

plante Literaturverzeichnıs vgl Waiıltt, Quellen 1913), 2985
13 Zur altesten Geschichte der Betheilıgung uUuNSeCTC5S Landes der Missıon

(Kirchen- und Schulblatt 1890. Nr. 18-22) Dıie geschichtliche Stellung der
Inneren Mıssıon 1n uUuNseTrCcI Landeskirche: Handbuch der Inneren Mıssıon iın
Schleswig-Holstein, herausgegeben VO  - Fr Gleiß 1917 357-414
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dung des „ Vereins für Schleswig-Holsteinische Kırchengeschichte“Im folgenden Jahre begannen die „Schriften“ des ereins
scheinen, nachdem INa bis dahın Separatabdrucke versandt hatte
Von Anfang WAar Michelsen mıt Pastor Rolfs in
Hoyer Mitglied des CENSCICH Vorstandes. Eıne Jahresversammlung
des ereins WAalr ohne ıhn nıcht denken. Sein leitender Gedanke
War dafß die heute wirkenden Grundsätze un Krafte Aaus der
Geschichte des kirchlichen Lebens und der kirchlichen Arbeit der
Vergangenheit erklären und Aaus dem geschichtlichen Wer-
den der Landeskirche heraus INa  - A vertieften und gerechten
erständnis der Probleme der Gegenwart gelangen musse.

Eine ahnliche Autgabe hat Ernst Michelsen ann für den
Nordfriesischen Verein für Heimatkunde und Heimatliebe über-
NOMIMMCN, en mıtgegrundet hat und dessen Jahrbücher
lange Jahre herausgab. Auf der ersten Hauptversammlung des
ereins In Rödemis 1903 hielt eıinen Vortrag ber den Auf-
enthait des Grofßen Kurfürsten in Nordfriesland in den Jahren
B1 Die ersten beıden Abschnitte sınd 1ın erweıterter
orm 1MmM Jahrbuch des ereins gedruckt, der Schlufß iıst nıe
schıenen, dagegen hoffte der Vereın, se1ıne „Geschichte der
Wiedingharde“ spater veroffentlichen können 15 Als 1910 in
JTondern der Verein der Friesen für Jondern und Umgegend SC-
gründet wurde, WAar CS Michelsen, der auf der Gründungsver-
sammlung einen begeisterten und begeisternden Vortrag ber
die Geschichte der Friesen hielt, und mıt Mitgliedern trat der
Verein 1Ns Leben 1927 wurde Michelsen Ehrenmitglied des
„Nordfriesischen ereins für Heimatkunde un Heimatliebe“ Er
kannte die Bevoölkerung, ın der lebte, W1€e 1Ur wenıge, sprach
friesisch, deutsch und dänısch. Aus seinem Zusammenleben mıt
der Bevölkerung ist dıe Arbeit ber das Sprichwort „Kynnemaas
Knur, Saa Jul ur erwachsen 17 dıe annn wıeder Anlaf
der Untersuchung ber die Entstehung des Lichtmelfestes gyab,

die sıch eine Arbeıt ber nud Laward schließen sollte.
Nach der Emeritierung ıst Michelsen ach dem nahen Deez-

bull SCZOSCH, immer mıt unermudlicher Kraft der Erforschung
der Vergangenheıit seiner Heimat, ihrer Kırche un ihres Volks-

Veröffentlichungen des Nordfriesischen ereins für Heimatkunde un:
Heimatliebe 1903/4, eft 17 145-179:; 1905/6, Heft 37 392-50

15 uuß 1m ahrbuch des Nordfriesischen Vereins, 1929), 170
Miıtteilungen des Nordfriesischen Vereıins 1911/2 1913 125

17 Eın dänisches Sprichwort Aaus der Wiıedingharde (Mitteilungen des ord-
friesischen ereins 1911/2, 109-17; Zur Entstehung und Geschichte des
Liıchtmeißfestes, Festgabe für Prof Dr. Haupt [1922], 149-196).
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tums arbeitend. Noch auf der 5Sommerversammlung der Gesell-
schaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte hielt der
Mittagstafel iın Glücksburg 16. deptember 1928 eine An-
sprache, in der 1n seıner erzlichen Art dıe Werte WLSE3CE

Heimatgeschichte erinnerte und A Pfilege des rechtverstande-
116  ; Heimatgedankens ermahnte. /wel Monate spater fühlte
sıch in Deezbhüll schwach und ist J otensonntag, dem
25. November 192858, während der letzte Novembersturm die
entfesselten Kiemente einem wütenden Angri{ff auf dıe West-
kuüste un den Hindenburgdamm, der VO  _ Klanxhüll ZUT Insel
Sylt geht, aufpeitschte, ruhig eingeschlafen. Am folgenden Don-
nerstag ist ß auf dem Kirchhof VO  e} Klanxbüll, zwischen der reth-
gedeckten Kıirche, ın der ber 4() Jahre gepredigt hatte, und
seinem alten Pfarrhof ZUT ewigen uhe bestattet worden.

kın langes Leben 1m Dienst der Kırche, der Geschichtsfor-
schung un der Volkskunde WAar damıt abgeschlossen. Als Her-
ausgeber der Kirchenordnung VO 15492 und Erforscher ihrer
Entstehungsgeschichte wiırd der Name VO  ) (lonrad Eirnst hri-
st1an Michelsen tortleben. Etwa se1t 1885 hatte C W1e€e WIT oben
sahen, sıch mıt dem Gedanken einer Neuherausgabe vertiraut
gemacht, 1mM Späatsommer 1889 un annn noch einmal 1mM Herbst
des nachsten Jahres hat 1mM Reichsarchiv und auf der König-
lıchen Bibliothek in Kopenhagen dıie grundlegenden handschrift-
lıchen Studien gemacht. Seit damals datiert seine ungewöhnlich
eingehende Kenntnis der dänischen wissenschaftlichen Literatur,
WI1e uch eın damals gewils recht vereıinzelter Kall in
einem deutschen farrhaus iın Suüdschleswig regelmälsıg da-
nısche Zeitungen hielt und autfs gründliıchste las Damals

Reichsarchiv och Zwel mıt der schleswigschen (Greschichte Sanz
besonders vertraute Männer tatıg, beıde gebürtige Schleswiger,
der Reichsarchivar A.D. Jergensen Aaus Giravenstein und der
Archivar G. M. A. Matthiessen, eın Pastorensohn Aaus Oeversee,
der die Haderslebener Artikel gefunden hat Namentlich mıt
letzterem hat Michelsen bıs Matthiessens ode 1n Brieftwechsel
gestanden, ıhm für manche Urkundenabschriften danken.
Die Neuherausgabe der Kirchenordnung wurde bei] der Grün-
dung des ereins für Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte
1596 sofort, gewissermalsen programmatisch, 1NSs Auge gefalt. In
den Jahren 1897 b1ıs 1899 ist Michelsen wiederholt 1mM Schleswiger
Staatsarchiv SCWESCNH, der KEinleitung ZUTFC Kıirchenordnung

arbeiten 1 1909 iıst dıe KEınleitung erschienen: leiıder ein 1orso.

18 Acta 77 Vol 14, Fol 145-9, Vol 1  9 Kol 146-8 D eswig
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1920 kam der JText, nachdem der Vorstand des ereins darauf
gedrungen hatte und namentlich Geheimrat Dr Ficker PCI-
sönlich Abschlufß geholfen hatte Es WAar eın Werk, das oft
buchstäblich unter dem Donner der Geschütze VO Meere her
und unter em Surren der voruberziehenden Zeppeline und
Flugzeuge vollendet wurde. Neben dieser Ausgabe der Kıirchen-
ordnung bleibt die Einleitung, die vollenden ıhm nıcht VCI1I-

gonn und nıcht gegeben WAal, se1n Meisterwerk. Fuür lange eıt
noch wird S1e grundlegend für dıe reformationsgeschichtliche
Forschung 1n Schleswig-Holstein bleiben.



M I  1E

Heike Jürgensen
Aus dem Leben un Waırken CInNES norderdithmarscher Predigers

Begınn des Jahrhunderts.

Von Pastor Erzin Freytag ın UVetersen (Holsteın)

Der achfolger VO C'laus Harms 1mM Amte des Lundener Diakonats hieß
Peter Johann Rönnenkamp. ID hat ın den nach seinem ode veröffentlichten
„Reminiscencen AaUus meınem Leben“ über seıinen Verkehr mıt Amtsbrüdern
der Nachbarschaft folgendes geschrieben:' „Der damalıge Prediger iın Hemme,
Pastor Jürgensen, der spater in Leezen gestorben ist, WAar eın sechr lebhafter,
unterhaltender Mann, den iıch oft besuchte. Meiıne Frau begleıtete mich oft
auf meınen Fußtouren nach Hemme und St. Annen, und WIT verlebten 1ın den
Kamılıen der dortigen Prediger manche rohne, glücklıche Stunden. Kıner der
interessantesten Manner der Umgebung WarTr hne Zweitel der Pastor Jürgen-
SC  — in Hemme, der mıiıt seinem Kirchspielvogt heftige Kämpfe fuhrte und
manche Laster un Verbrechen der eit mutıg ankämpfte, namentliıch
das damalıge Sengen und rennen des Vortheils willen. Dagegen ITat
mıt einer Druckschrift auf, die viel Sensatıon erregte und den 'Tıtel tührte:
‚Enthüllte Brandszenen eic Er ruht jetzt Leezen ın Frieden nach langen
Lebenskämpfen.”

Heike Jürgensen wurde Juli 778 als Sohn des andmannes Heike
Jürgensen und Caäcılıa geb. Diedrichsen ın Klanxbüll geboren. Er studıerte
seıt 1796 1n 1e] Theologıe und bestand 1mM Jahre 1800 das theologische
Amtsexamen Gottorf Im Jahre 1802 kam als Prediger nach Hemme.
Verheiratet WAaTl miıt Bothilde, Tochter des Christian Bahnsen. Von 1824 bıs
1837 WAar Jürgensen Pastor 1ın Leezen., W ! starbhb Wenn WIT uch 1n der
Lebensbeschreibung VO  } C'laus Harms den Namen se1nes misbruders Jürgen-
SC  — nıcht erwähnt tıinden, können WIT doch ohl als sıcher annehmen, dafß
beide sıch nıcht L1UT gekannt haben, sondern auch als Nachbarn sıch besucht
haben3. Eın altes Hemmer Gemeindeglıed, das den Pastoren Heike Jürgensen
noch VO  w} seıner Jugendzeıt kannte, außerte sıch 1890 dem damalıgen Pastor
gegenüber, daß Jürgensen 1n der Gremeinde Hemme selbst Korruptionsersche1-
NunNgeCN in der Verwaltung streng tadeln wußte Er schreckte VOT einem
Prozefß miıt dem Kırchspielvogt nicht zurück un erreichte C daß dieser auf
zehn Jahre se1ines Amtes entsetiz wurde Fast ZUT selben Zeıt, in der C'laus

Ploen 1859, S. 6  S
Arends, tto Fr., Gejstligheden Slesvig Holsten C: Kopenhagc_:n‚1932, Seite 418
Claus Harms WAarTr VO  e} 1n Lunden. Vgl Zallen, Heınr., C'laus

Harms Leben iın Briefen (ın T1ıLten des ereins für Schleswig-Holsteinische
Kirchengeschichte, €e1 eft Anm. un 127

Ä Nach Miıtteilung VO  w Herrn Pastor Drews, Nienstedten, früher Hemme.
Diese Nachricht deckt sıch mıiıt dem Bericht Rönnenkamps.
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Harms seiıne bekannte Predigt „Vom Krieg nach dem Kriege hielt un drucken
ließ, trat auch Jürgensen mıiıt einer Schrift dıe OÖffentlichkeit. Der Tiıtel
lJautet: „Enthullte Brandszenen und Beraubungen des Kıgen-
tu 1n No p} Eın literarisch-psychologisches Gemälde
verbunden miıt Vorschlägen deren endlichen Zerstörung, erschıenen beı Bade
u. Fischer, Friedrichstadt

Diese kleine Schrift ıst sehr selten In seinem Vorwort schreıibt der Ver-
fasser, dafß S1C schon 1812 1M Manuskript fertig gehabt hätte, die Veröffent-
lıchung jedoch Nn des däniıschen Staatsbankrotts un des teindlichen Über-
talls VO  - 1813 zurückgestellt habe Am Maäarz 1815, als Jürgensen schon zwolf
Jahre 1n Hemme tatıg PEWESCH WAaT, wurde sS1e der Offentlichkeit übergeben.
Als Motto stellt das Wort Joh 81 AIhr werdet die Wahrheit
erkennen, und die Wahrheit wiırd uch frei machen.“ Der Stil des Buches enn-
zeichnet den Verfasser Sanz deutlich als einen Mannn der Aufklärung, wenn
auch daraus nıcht erkennen ist, w1e 1m einzelnen ZU christlıchen ahrheı
stand Wir können 1Ur vermuten, daiß Jürgensen da weıthin mıt selner eıt
ging. So spricht immer VO ; 1empeln‘ und einmal VO  - dem „Weisen VO  _
Nazareth“. Aber ist für ıh klar., daß der eigentlıche Grund alles sittlichen
Vertalls der relıg10se Vertall ist, un Voraussetzung für einen Wiederautbau
ist wıederum das Neuwerden des relıg1ösen Lebens. Aller Zwang, alle Gesetze
sınd iıllusorisch, dıes nıcht gelingt. Er ist zein Moralprediger, sondern eın
Mann, der Aaus seiıner relıg1ösen Überzeugung heraus dıe Stimme erhebt. Er
trıtt auf 1MmM Namen der Wahrkheıt, dıe VO  - Gott ist Für ihn ıst Gott der leben-
dıge Gott, der Rıchter, der VO den Menschen Rechenschaft ordert.

Der Inhalt der kleinen Schrift ist 1n sechs Abschnitte gegliedert:
Darstellung der Brand- un Raubszenen in dıesem Lande
ber den Ursprung un dıe Bewandtnis des unglücklichen /Zustandes dieses
Landes und dessen tägliche Verschlimmerung.
Von den Vorkehrungen un Maßregeln, dıe ergriffen werden. den
gedachten Aulftritten ıIn dieser Gegend vorzubeugen un ihrem bısherigen
Erfolg.
Von dem wichtigen Einflufß dıeses schrecklichen /Zustandes auf das Wohl der
Eınwohner un auf den Wohlstand des Staats un dem daraus entsprinzen-
den großen Bedürinisse, diıeses Unglück des Landes durch geschickte Ma{iß-
regeln auszurotten.
Von den Vorschlägen ber dıe Miıttel, dıe anzuwenden sınd, diese Greuel
endlich vertilgen.
Von dem Glück, welches diesem Lande und dessen Bewohner., be1 eıner
gunstıigen Wendung dieser Lare, bevorsteht. als KEpilog betrachtet.

Aut den ersten zehn Seiten SEINES Büchleins schildert Pastor Jürgensen dıe
herrschende Unsıicherheit ın der Landschafit Norderdithmarschen, dıe durch
Brandstiftung, Diebstahl nd Raub verursacht worden sind Wer abends der
ZUT mitternächtlichen Stunde 1Ns Freıe gyeht, wırd oft den vıer Himmels-
gegenden Fkeuer auflodern sehen. Und WEerTr eiınma]l das and durchreist. wiıird
viele Schutthaufen abgebrannter Hauser wahrnehmen. „ Weniger ıIn die Augen
allend, hber nıchtsdestowenıger turchtbar und schzauderhaft sınd dıe nacht-

In Schleswig-Holstein L1UTr ın der Biblhliothek des Landesarchivs ın Schles-
WIig vorhanden.

uch (:laus Harms schrieb 1816 Wiıder den Frevel des Brandstiftens
und der desfällıgen Meineide. (In Vermischte Aufsätze publızıstıschen nhalts.)
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lıchen Überfälle VO Dieben ın dieser Gegend.“ Das stärkste Holz, eiserne
Stangen der dicke Brandmauern bılden keinen Schutz dagegen.

In dem zweıten eıl geht der Verfasser dem Ursprung dieser üblen Zustände
nach Er unterscheidet relıg1ıöse und bürgerliche Ursachen. Eine Frivolität be-
herrsche den Geist der Zeit, die Jürgensen als grenzenlos bezeichnet. „Werhaätte Cr Je geglaubt, dafß in vernuüniftigen Wesen, die einen höchsten Urheber
ihres Daseins, eıinen ZWAaTr unbegreiflichen, ber dennoch allweisen un lıebe-
vollen Lenker aller iıhrer Schicksale. eıinen heilıgen und gerechten Vergelteraller Thaten, glauben, 1ne solche Gleichgültigkeit, ja Verachtung alles
entstehen könnte, W as auf dıe Verehrung dieses höchsten Wesens Bezug hat?“
(S 13) Vergnügungssucht un sinnlıcher Taumel lassen keine rechte Feiertags-heiligung aufkommen. Die Verachtung alles Göttliche un Erhabene
habe sıch uüber dasI and verbreitet. Daher staänden dıe Kırchen verlassen,un gebe selten einen Menschen, der sıch noch öffentlich ZU Christentum
bekennt.

„Dafs ber ıne solche Gleichgültigkeit un Verachtung alles, Was
KReligion heißt, dıe schrecklichen Wirkungen hervorrufen mMUuSse, leidet keinen
Zweifel und lıegt durch ausend Tatsachen Tage“ (S 15)Eınen eigenartigen Standpunkt, den WIT nıcht teılen können. nımmt Pastor
Jürgensen betreffs des Gottesdienstbesuches eın „ Wenn namlıch der Auf-
geklärte und Vornehme uch andere Mıttel haben, ihren Geist bilden, falls
S1e sıch derselben bedienen wollen, ıst doch das olk größtenteils auf denUnterricht 1m Tempel beschränkt“ (S 16)„Hat eın Mensch nıcht mehr (sott VOT Augen un: 1mM Herzen, W1€e sollte
sıch hüten, in dıe schrecklichste Sünde willigen, bald L1UTr ırgendeinenaussern Vorteil daraus erwarten kann?“

Hat einesteils die Verwilderung der Menschen ihre Ursachen 1n der (sOff-
losigkeit, sınd andererseıts auch außere Ursachen daran schuld. Jürgensenerinnert Aa den Krıeg, den Danemark auf seıten Napoleons mıt England RCführt hat Im Gefolge davon SC1 iıne unbeschreibliche Sucht nach Aufwand,Luxus und Überfluß aufgekommen.

Interessant sınd dıe Schilderungen des Verfassers uüber die Verhältnisse SE
eıt der Kontinentalsperre. Seit der Blockade der lbe habe sıch der HandelHamburgs nach Tönning verlagert: „Der mMu selber gesehen haben, der sıchden Verkehr auf der Eıder mıt den zahllosen Schiffen denken ıll Der mu1ın der Nähe SCWESCHN se1N, der sıch ine Vorstellung VO dem Gewimmel der
alles ungeheuren Preisen, das eld hatte durchaus keinen Wert Dienst-
Menschheit machen soll, der In jener kleinen Stadt sıch herumtrieb. Da stıeg
mädchen fingen A sıch herrschaftlich kleiden un vornehm leben Be-diente und Kutscher ließen sıch Herren tıtulieren. Ile überstieg die gewöhn-lıchen Schranken 22)

Pastor Jürgensen beklagt In seinem Büchlein, dafß keine Schulordnung VOT-handen sel, dıe das Schulgehen der Kinder bestimmt. Die Schulhäuser glıchenoft den erbärmlichsten Katen, un dıe Schullehrer verdıenten nıcht einmalvıel WwW1e e1IN gewöhnlicher Dienstknecht. In vielen Gemeinden sınd dıe Woh-
NunNngen der Geistlichen auf das armlıchste ausgestattet. Davon berıchten uchdie Schleswig-Holsteinischen Provinzialberichte 1812 „ Es gıbt Predigerhäuser,diıe vertallener sınd WwW1e verlassene Hufen un Kirchen, inster un wuster WIeEedie cheunen.

Jürgensen bemerkt dazu „Alles, W as nıcht ZUT Religion gehört, ist mıtglänzendem Schimmer umgeben.“ Zwar ist 1n allen Gemeinden nıcht allesgyleich, ber doch allgemein (S 30) Die Beamten des Landes besuchen keine

Vgl Zillen 78, Anmerkung
7ili
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‚1 empel”, da iıhr Stolz nıcht zulasse, mıt iıhren Brüdern das ahl des Herrn
fteiern. Sie scheuen siıch nıcht, Jage des Herrn bürgerliche Geschäftfte

hne dringende Not übernehmen S 33)
IDie unzäahlıgen Wirtshäuser und Wochenmärkte bewirken das Hereın-

stromen Fremder und Bettler. Jedermann darf Wirtshäuser frei anlegen. Das
Kirchspiel Hemme habe dıe ZWaNnzıg Wirtshäuser, der Flecken Lunden wohl
uDer sechz1ıg. Wenn die Kirchen leer sınd, sind jedoch die Schenkstätten-
lagert und vollgepropft. Hıiıer werden dann Geschäfte abgeschlossen
Zu den Fremden, die dıe Unsicherheıiıt dieser Gegend nıcht wen1g vermehren
helfen, kann I1  — noch rechnen dıe herumwandernden Juden, die ihre Wohn-
sıtze ın Friedrichstadt und Meldort und JeLizi auch ZU) Teıl 1ın Heıde haben
(S 42) Hınzu kommen noch die vielen Handwerksburschen und solche, die sıch
dafür ausgeben, jedoch Bettele1 treıben. Daher siınd tast 1ın jedem Kirchspiel
dıeser Landschaft den renzen Warnungsbretter das Bettelunwesen
angeschlagen. In den größeren Kirchspielen befinden siıch Armenvogte, die dıe
Bettler beaufsichtigen und transportieren sollen. Doch die herumstreitenden
Bettler verstehen C diese Aufseher oft als Handelstreibende täuschen
(S 43) Die agabunden tiınden ın den Schnapskrugen gute Aufnahme: denn
Tre Bettelei und Stehlere1 ist einträglich. Jürgensen berichtet VO  - den vielen
Verstecken, die die Diebesbanden zwischen Marsch und Geest angelegt hatten.
In den Sandhügeln VOT Lunden sınd nıcht selten gestohleneen aufgefunden
worden, andere en auch 1m Moor Die Kirchspiele, dıe diesen Schlupf-
wıinkeln nächsten gelegen sınd, wurden meısten VO  - Dieben heim-
gesucht (S 46)?

Heiıke Jürgensen erortert auf Pr dıe Frage der Brandursachen. Wer
eın altes Haus hat, aßt abbrennen. Der Besitzer hat olgende Beweggründe:
Das alte Haus habe schon manches liebe Jahr der Brandkasse Genüge BC-
eıstet, dafß dadurch schon längst bezahlt se1

Der Hemmer Pastor bemerkt. e1inNn solcher Brand werde VO  - vielen Leuten
nıcht für sträflich gehalten, tief se1 dıe Denkart der Landesbewohner schon
herabgesunken.
an! Hausbesıtzer, dıe durch großen Aufwand, durch Pracht und wel-

gerel heruntergekommen sSınd, lassen ihr Haus ın Flammen aufgehen,
nachdem S1E noch be1 der Assekuranz ungeheuer hohen Summen haben
versichern lassen.

Selten ist jedoch der Eigentumer imstande, selber einen solchen Brand
veranstalten, weıl se1n zartes Gewissen nıcht zuläßt. Aber gewöhnlich wiıird
eın anderer dazu bedungen, das Haus nzuzüunden. Meistens geschieht das,
WCLNn der Eigentümer abwesend ist

Ist DU  — eın Haus Diebstahl sicher abgeschlossen, kann angehen,
daß die Diebe 1ın Flammen aufgehen lassen. Nachher helfen S1€e miıt bergen
ın der Absicht, Beute davonzutragen (S 51

Am meısten sınd dıejenıgen Häuser solchen nächtlichen FEinbriüchen auSsS-

gesetzt, dıe entweder alleıne lıegen der der Diıeb keine starke Gegenwehr
erwarten dartf. Daher sSind tast alle Prediger dıeser Landschaft darunter
einıge mehrmals bestohlen worden. A scheint”, schreibt der Verfasser,

Wahrscheinlich das Schlichtinger Moor. Vielleicht stammt AaUuUS dieser eıt
das Schimpfwort 1mM Plattdeutschen: AIn Lunden gifft dat mehr Spitzbooben

Hunnen.“
Im Anhang des es SIN für 1812 1m Hemmer Kirchspiel namentlich

neunzehn Diebstähle aufgeführt (S 168)
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„als ob den Privilegien dieses Landes gehörte, daß seıne Prediger be-
stohlen werden.“ Von den Pastoren in Hemme, Lunden, St. Annen, Henn-
stedt, Weddingste un!: Neuenkirchen ist dıes dem Verfasser bekannt (S 56)
Wo halten sıch dıese Elenden die Diebe) auf? Sie wohnen ın äusern wıe
andere enschen. Sie sınd gewöhnlıch Eınwohner der Gemeinden und stehen
oft mıt Fremden ın Verbindung. Des Nachts bemalen S1C sıch das Gesicht mıt
schwarzer arbe, unkenntlich machen. Dem Menschenkenner fallen
S1e auf durch einen scheuen Bliıck Selten können s1e jemandem frei 1Ns Auge
sehen (S 58)

Unter den Einwohnern, dıe etwas verlieren aben, errscht Ängstlichkeit.
Alles wiıird sorgfältig verschlossen und verriegelt, Fenster mıiıt eisernen Stangen
und Fensterläden versehen. atften werden, soweıt S1e vorhanden sınd, bereıit-
gelegt. Auch werden Hunde ZUT Bewachung der Häuser gehalten. In Hemme,
in dem twa 200 Häuser vorhanden sınd, werden derzeit wohl über 200 Hunde
gehalten (S 64)

Die Hauptanführer der Diebesbanden haben viele Freunde. Die größten
Geizhälse halten S1e sıch Freunden, verschont leiben Aller-
dıngs ist die Polize1i schr tatıg Es werden Nachtwachen gehalten un!: Haus-
suchungen durchgeführt (S 67)

Um mutwillıge Brandstiftungen verhüten, ist dıe ÖObrigkeit keineswegs
untatıg. In jeder Gemeinde gıbt Brandaufseher, und selbst auf den Dörtern
des Landes gıbt Feuerspritzen. Es sınd Brandtaxatoren bestellt, dıe unter
Auftfsıicht des Branddirektors alles taxıeren mussen. Es wırd alles genauestens
untersucht (S /1)

Wegen des Währungsverfalls 1 eigenen Lande werden Hamburger Ver-
sıcherungsgeschäfte SCH Brandversicherungen ANSCHANSCH., (S 74)

Im vierten Abschnitt se1nes Büchleins zeichnet der Verfasser eın Bıld VO  $
dem Seelenzustand des Menschen. Er iragt, be1 dem gegenwartıgen Zustand
1mM Lande noch Heiıterkeit und Ruhe dıe Seelen der Menschen erfüllen könne.
Höchstens der besitzlose Tagelöhner brauche nıcht Diebstahl, aub der Ob-
dachlosigkeit befürchten ährend 1U  - der Bestohlene, Beraubte der Brand-
geschädigte wenıgstens eın gutes (sewissen habe, werde der Räuber der
Brandstifter VO  . einem nagenden (Gewissen gemartert. (S 94)

Der fünfte Abschnitt befalt sıch mıt Vorschlägen über die Miıttel, die -
zuwenden SInd, diese greulıchen Taten beseitigen.

Mıt einem Federstrich könnten solche Übel nıcht ausgerottet werden (S 111}
Auch mıiıt verschäriter Strafausübung ließen S1€ sıch nıcht abstellen. Dagegen
wurde CN bald werden. WENN dıe Brandkassen kein Gebäude uüber den Wert
aufnehmen wurden. Alte Gebäude mußten heruntergesetzt werden, daß der
Eigentümer kein Gebäude für das eld Aaus der Brandkasse erhalten
könne. Die beeidigten JT axatoren ın jedem Kirchspiel könnten mıiıt der Ab-
schätzung der Häuser und des Mobiliars dabe1ı helten. Auch das be1 einem
Brande gerettete Mobiliar musse abgeschätzt un!: verzeichnet werden. Wenn
das durchgeführt worden ware, wurden zwel Drittel aller In den etzten ehn
Jahren abgebrannten Häuser noch stehen (S 120 1

Der Brandaufseher musse ermächtigt werden, alle verdächtigen Personen
VO  ; dem brennenden Hause entfernen (D 124). Jürgensen meınt, daß
1Ur sechr weniıige Mordbrenner gabe, die einen Brand anlegen würden, ohnedaß S1C davon einen Gewinn hätten (S 125)

Vgl Sendschreiben eines Eıderstedters diıe benachbarten Dithmarser
auf Veranlassung der häufigen Brände 1n Norderdithmarschen, namentlıch
des Brandes 25. Februar 1816 1mM Kirchspiel Lunden. Dıthmarser un!
Eıiıderstedter ote 1816, In Verm Aufs I 9 44— 46
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Wie steht 1U  - mıt den Diebstählen und Eiınbrüchen” Diesem nwesen
könnte schon durch das Eindämmen des Bettelns und Hausıerens erheblich
gesteuert werden. mußten auch Maßregeln das FEinrichten
Schnapskrügen getroffen werden. Es dürften Wirtshäuser 190008 mıt behördlicher
Genehmigung ın beschränkter Zahl errichtet werden. Dıie übrıgbleibenden
Gasthäuser düriten auch nıcht hne polizeilıche Aufsicht gelassen werden
(S 132)

och alle außeren Mafßnahmen vermögen etztlich nıchts auszurichten, WenNnn
nıcht der Mangel Relıgiosıtat authören wırd

Vieles würde sıch schon andern, WEeNnNn die Großen dieses Landes, seilen
DU Beamte der Privatleute, durch ihr YFanzesS Betragen den Tag legten,
daß dıe Heilighaltung des Feiertags nıcht 1UTLr: wenıge 1mM 0  ©: sondern jeden
Menschen angınge, sCe1 vornehm der gering (S 146) Was csol] doch das
Volk davon denken, WeNnnNn dıe Angesehensten und Beamten des Landes nıe
weder ıne ST besuchen noch des Herrn Abendmahl feiern? Würden wahr-
hafte Listen aller Kirchen- und Sakramentverächter verfertigt un die
obersten Behörden eingesandt, da wurde sıch finden, daß oft die Vornehm-
sten un Elendesten 1mM Volke hier 1ın i1ne Klasse zusammentallen. Aber nıcht
alleın, daß 199028 selber nıcht die Heilighaltung der Anstalten der Relıgion 1m
Lande beobachtet, INa hındert auch das Volk daran. Da werden Fest- und
Feiertagen bürgerliche es  alite angeordnet. Da sınd nıcht selten die Kon-
ferenzzımmer der Beamten diesen Tagen angefüllet, bürgerliche Ge-
schäfte abzumachen, waährend der Prediger auf der Kanzel verlassen steht und
VOT leeren Stühlen und Bänken seine Stimme erhebt.

Jürgensen regt dann die Wiedereinrichtung eiıner sogenannten „Kırchen-
polizei” S 47) Die Wiırtshäuser mogen geschlossen werden, wenn die
Tempel bzw Kirchen) geöffnet sıiınd Man überlasse dem verwiılderten
Volke doch ja nıcht länger, miıt der Relıgion seiınen Spott treiben un iın
den Wirtshäusern „saufen”, sıch zanken un herumzutummeln, während
1n den YTempeln das Wort der Wahrheıt verkündıgt wird 11

Eın Prediger 1ın den dithmarsischen Marschkirchspielen kann auf einen
Gottesdienstbesuch L1UT VO  ; Weihnachten bıs Johannı rechnen. Die übrıge
eıt stehen die „ JL’empel” leer

Der Verfasser erwähnt dann den sogenannten „ Wesselburener Menschen-
markt“. In der Ernte muß jeder ja nach „Weßlingburen”, sow1e auch 1n der
Saat- und Dreschzeit 1m Herbst.

Aber WOZUu dıenen jene Sonntagsmärkte 1n Wesselburen”? Das einz1ıge, W as

INa  > ftür die Beibehaltung SCH kann, ist, daß S1C den dortigen zahlreichen
Gastwirten manchen blanken aler abwerfen, ber doch dıe meısten

nde nıchts haben Ist das ber eın hinlänglıcher Grund, olchen nfug
dulden und das Wohl des YFanzech Landes deswegen untergraben”
ach Einziehung überflüssiger (sasthäuser wurden die übriıgbleibenden

hne Sonntagsschenke unter der Predigt leben können.
Wenn noch einıge Achtung die Relıgıon bei den andhabern der

Polize1 bestünde, möchten S1e den Menschenmarkt ın Wesselburen donntag
eingehen lassen. Dabeı wurden Arbeıter un Hauswirte 1Ur gewinnen, weil
beide Hause bleiben könnten un nıcht kurzfristige Arbeıiıt annehmen bzw
vergeben brauchten.

Auch dıe Kornmakler, dıe unter der Predıigt ihre eschalite 1N den Waırts-
häusern treiben, wurden durch diıe Polize1 einer solchen Entheıilıgung BC-
hindert. Am Mittwoch ließen sıch solche €es  aite gut abmachen. In Heıde,

11 FEs gab sogenannte Achtmänner 1ın einıgen Gebieten Schleswig-Holsteins,
diıe cht geben”“ mußten, dafß Ordnung ın den Kirchengemeinden herrschte.
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Lunden, Tönning und Friedrichstadt sejen auch Werktagen Wochenmärkte
urch Aufhebung des „Menschenmarktes” 1ın Wesselburen gewonnen Bauer
un! Tagelöhner Zeıt, sıch Sonntag ihres aseıins geistig freuen und
ıhrer höheren Bestimmung eingedenk se1InN. Das Wohl des Ganzen wuürde
dabe1 unendlich gewinnen; denn der Geist mache auch für das ırdische en
lebendig.

Der Hemmer Pastor 111 1n seıner Darstellung jedo die Geistlichen und
Lehrer nıcht übergehen. Wären diese nıe lau ıIn ihrem Amte geworden, hätte
mancher sıch dem verwiılderten Zeıitgeist nıcht sechr hingegeben. Mancher
hat sıch beı den Leuten belıebt machen wollen der auch Aus Verzweiflung
seıne redlichen Bemühungen aufgegeben (S 149

Es dürtfe nıcht mehr der Willkür der Eltern überlassen bleıben, ob S1C iıhre
Kınder 1in dıe Schule schicken wollen der nıcht Der Verfasser setiz seıne off-
Nung auf die Bemühungen des Generalsuperintendenten er: der ja auf die
Mangel un Bedürfnisse der Gemeinden aufmerksam gemacht worden se1 Es
mMmusse 1ıne Schulordnung eingeführt werden, nach der sıch jedermann rıchten
musse. Die Prediger mußten diıe unwiıssenden Kınder VO der Kontirmatıon
ausschließen. Auch Brautleute mußten VOT der Kopulatıon dıe nötıgen Kennt-
nısse ın der Religion nachweisen, andernfalls mußten sıe sıch gehörig unter-
rıchten lassen. Nıcht einmal VO  —; der Bedeutung eines Eıdes wuüßten manche
Leute, besonders die Fremden. etwas (S 154)

Diıie UObrigkeit musse sıch besonders für die Verbesserung der wirtschaft-
lichen Lage der Lehrer un: Geistlichen einsetzen. Mancher Lehrer musse wıe
eın Bettler herumwandern, seiınen Bissen rot einzusammeln. Er verdiene
nıcht viel WI1IeE eın Bauernknecht (S 156) Dıe Lage der Schullehrer werde
hoffentlich durch das NCUEC Schulregulativ verbessert werden. Wann kommt
endlıch dıe Reihe die Prediger, dıe ın chulden en un: sterben”

ährend die Beamten jedem Vergnügen un Luxus eıt un! eld 1n
Überfluß hätten, se]len dıe Prediger schon hoch zufrieden, WECNN s1e nıcht tiefer
In Schulden geraten würden un iıhrer Famiıulıie den notdürftigsten Unterhalt
verschaftfen könnten. Allenfalls könnten die Geistlichen sich eın der ZweEe1
gedruckte Werke jahrlıch anschaffen, nıcht ganz iın Geistesarmut ZU VOCI-
sınken. Ziwar gınge dem Verfasser noch Sanz eidlıch, ber alle Prediger 1n
Hemme bıs auf einen selen bısher 1n tiefster Armut gestorben (S 157)

Der Landesregierung empfiehlt der Verfasser, VOoO den Gemeinden un!
Kırchspielen Lıisten uber Feuersbrünste, iınbruche und Diebstähle anzufordern,

sıch über den Umfang solcher Vortaälle informieren.
In dem sechsten Abschnitt se1nes €e1ns halt Jürgensen einen Ausblick

in dıe Zukunft. Er redet VOo  - dem erwartenden Glück, das dem Lande ıth-
marschen un dessen Bewohnern bei einer günstigen Lage bevorstünde. Er
weiıst auf dıe Ersparung der ungeheuren Ausgaben des Landes hın, falls die
Brandszenen und Beraubungen des Eigentums 1n Norderdithmarschen auf-
hören wurden.

Der Vertasser schließt seiıne Schrift miıt einem Hymnus auf das and
Dithmarschen.

„Am Fıderstrome wohnt eın Volk,
miıldtätig, Zzul und frei.
Das Sklavenjoch zerbrach dıes Volk,
des Lasters Tyranne:.
Die Feuersäulen wehn nıcht mehr,
In furchtbarer (Gestalt.
Man raubt das E1igentum nıcht mehr,
Maıt schrecklicher (ewalt
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Wır fühlen Angst un Not nıcht mehr,
WW OUVOT das Herz y7be
Der Multter Arm erbebt nıcht mehr,
worauf der Sauglıng schwebt.

Des Lebens Heiterkeit zwıird fre2,
Denn der erbrecher ruht;
Die Wohnung s} “O Kerker frer,
Wır haben frohen Mut

Wır suchen nıcht nach (‚ anaan,
Wır haben erlangt.
Das Land brıingt U71L5 Ja ılch heran.
Und Honıg, Wer s verlangt.
S0 ebe hoch, du freıes Land,
ıcht mehr der Schrecken Schutz!
Ditmarser, das SCY Band.
Wır hıeten churken I rotz!“

Dieses Lied sollte nach der Melodıie AL aht Gott, iıhr Christen, allzugleı
der „Auf, Freunde, aßt uns röhlich sein!” WeI
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Hans TOTSON! amlede T1ıJter. Ba 18 Udg a} Det Danske
rog- Litteraturselskab. Under Tılsyn af aul Diıderichsen Ejnan
T’homsen. obenhavun Lohses Forlag 1951-1956 50

Die 1951 begonnene Veröffentlichung, deren and in dieser Zeıitschrift,
IL, eft 2’ 1952, VO  — mI1r besprochen worden WAafrT, ıst mıt dem and ab-

geschlossen. Der 1ne der Herausgeber, der eigentliche Initiator der Publı-
kation, Professor Eınar Thomsen, hat die Vollendung des Werkes nıcht erlebt.
An allen drei Bänden hat Drl K mitgearbeıtet. Band un ent-
halten Brorsons Liedersammlung „Iroens TATC Klenodie“ Durch diese (se-
sange und geistlichen Lieder ist TOrSON bekanntgeworden und VO  - iıhnen
sınd viele noch ebendig und en fester Bestandteil der däniıschen Gottes-
dienste. Es WAar schon in der Besprechung des ersten Bandes darauftf hın-
gewıesen worden, wieviele deutsche pietistische Kirchenlieder 1in der Über-
setzung Brorsons Eingang 1n den dänischen Gottesdienst gefunden en
Auch der 9. Band enthalt 1ine N Reihe VO  — Übersetzungen Aaus dem
Deutschen, iıch 1n Christus, der ist meın Leben (1 Christo har Jeg Livet),
Dır, dir, Jehova, 111 ich sıngen (Dig, dig, mın Herre, vıl Jeg prise), Eıns ıst
not, ach Herr, dıes ıne Eet nodigt, dette ene), Fahre fort Far dog fort),
Oh, daß ich ausend Zungen hätte (Ö aV Jeg dog tusınd tunger), Se] Lob
und Ehr dem Ööchsten Gut (Al pr11s lof AT bor) Kur uns sınd dies
Lieder, dıe allgemeın bekannt SIN und auch Jetzt noch viel 1M Gottesdienst S5C-
SUNSCH werden;: die dänıschen Übertragungen Brorsons gehören nıcht ZU

allgemeın benutzten Liederschatz, WAas teıls den Maängeln der Übertragung,
teıls ber auch anderen dänischen Geschmack und der anderen Wesens-
art der Dänen liegen ma

Der 3. Band enthält den Schwanengesang, kleinere Gedichte un!' Prosa-
schriften. Der Schwanengesang erschien 17065, eın Jahr nach dem Tod des
Dıchters, und wurde kuhl aufgenommen. Der Zeitgeıist WAaTr eın anderer 5C-
worden. Wenn 1a diıese Sammlung durchblättert. die siebzig Choräle ent-
hält, annn INa  - die ablehnende Haltung beim Erscheinen verstehen. Im
Gegensatz „J1roens TAaTC Klenodie“ ist dıe Poesie 1m „Svanesang“ AauS-

geklügelt, die Verse sınd muhsam zusammengeschmiedet, staändıge Wieder-holungen ermüden den Leser. Schon die Zeitgenossen kritisıerten Lieder
Ww1ıe „Hvad est du dog skjon, ja skjon, ja skjon, du allerdejligste uds Son
un ahnlıiche. Diese Sammlung wurde sechr bald VeETSECSSCH, während „Iroens
TaTrc Klenodie“ wenıgstens 1mM Volke lebendigblieb.

Dem 3. Band sınd we1l Anhänge beigegeben. Der Herausgeber Paul
Diderichsen, Professor für Dänisch der Universität Kopenhagen, hat ıne
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phılologische Abhandlung er dıe wichtigsten TU: beigesteuert, in der
dıe Entstehungszeit der ersten, VOo in Tondern gedruckten Aus-
gaben VO  - „JIroens T1aAaTC Klenodie“ behandelt wird, die für uns VO beson-
derem Interesse sınd 1739 gıing dıe Liedersammlung ın den Verlag Mumme
1ın Kopenhagen uüber un ertuhr iıne Umgestaltung VOT allem ıIn der Ortho-

Germanismen wurden durch reichsdäniısche Formen un Wörter ersetzt
graphıie. Sıie wurde 1U  —; modernisıiert und die Brorsonschen Sonderformen un

äahrend bei „Iroens TATC Klenodie“ durch die Drucke starke Veränderungen
eingetreten sınd, sınd dıe Änderungen eım Schwanengesang und den Pre-
digten weniıger erheblich der jedenfalls nach Diıderichsens Meinung dem
Verfasser selbst zuzuschreiben.

Die zweıte wissenschaftlıche Abhandlung über Brorsons Vers- un 1ed-
kunst ist Aus der Feder VO Arthur Arnholtz. Brorson, der siıch schon als
Student mıt der Diıchtkunst un miıt sprachlıchen Studien beschäftigt hatte,
gehörte sowohl dem AaTro wı1ıe dem Rokoko Arnholtz ıst der Über-
ZCUSUNS, daß die Ungleı  eıt der Lieder 1n „ I'roens TaTe Klenodie“, die
190028  _ biısher mıt einer absteigenden Linie ın Brorsons Kunst erklären VeOTI-
sucht hat, bısher nıcht deuten ıst, und daß jedenfalls unmöglıch ist, 1ne
Chronologie darauf aufzubauen. Arnholtz stellt TOrSON als Lyriker neben
Holberg als zweıten großen dänischen Rokokodichter, der ıne beispiellose
Unmittelbarkeit besıtzt und be1 dem Abwechslung un der Zusammenhang ın
der Sprachmelodie vorhanden ist, ben das Kennzeıchen der Lyrik Brorsons
Melodien sınd sehr vielseıitig und beeinflufßt VO  — den JTexten, dıe übersetzt
hat, ebensosehr W1e VO  - Chorälen un geistlichen Liedern.

Den Beschluß des stattlıchen Werkes macht eın Gesamtregister er die
Gesänge und Gedichte

Hans Adaolf TOrSON ıst ın Deutschland leıder wen1g bekannt, W as VOCI-
ständlich ist ber ist wert, daß WIT uns mıt ıhm beschäftigen,
da einer der großen Miıttler zwıschen Deutschland un Dänemark ist, der
seine urzeln noch dazu ın Nordschleswig hatte

Man mu{fß den dänischen Gelehrten ank wI1ssen, daß S1e dıese erste
wissenschafttlıche Ausgabe des großen dänıschen Liederdichters vollendet
haben, un der dänıschen prach- un Literatur-Gesellschaft, dıe dıe Heraus-
gabe unternommen hat

Olaf OSEKiel

Archruvgutschutz un Archiuopflege ın Schleswig-Holstein.
Fın Rückblick. eswig 1955

Mıt dem vorlıegenden uchleın wırd uns seıtens des Jlangjaährıgen Direktors
uUuNseTES Schleswig-Holsteinischen Landesarchivs nıcht 11UT eın dankenswerter
Rückblick auf dıe bisher ın UNSCTITCIN Lande getane Arbeıt 1n Bezug auf (Ord-
Nung und Erschließung der zahlreıchen größeren und kleineren Archiıve
uUuNseTCS Landes dargeboten. Im Miıttelpunkt steht vielmehr der kraftvolle
Vorstoß, der VOT dreı Jahrzehnten VO  —$ NSerTmM damals bereits VOo eswig
nach 1e]1 übergesiedelten Staatsarchiv und seiınem ehemaligen Leiter, Ge-
heimrat Dr. Paul Kıchter, du>S  SC ist Von iıhm und seinen Miıt-
arbeıtern, besonders auch seinem spateren achfolger 1n der Leitung des
Archivs, Dr Walter STePpRaD,; wurde der Grund gelegt der vorbildlich
durchgeführten Archivpflege, ın der WIT heute auf weltlichem und kırchlichem
Gebiet 1n Schleswig-Holstein stehen. Von Anfang hat auch Verein
tür Schleswig-Holsteinische Kırchengeschichte ın selıner Arbeit und seinen
Veröffentlichungen dıesem Bestreben 1n großer Aufgeschlossenheit gegenüber-
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gestanden. Sınd doch dem Landesarchiv dıe wertvollsten Schätze uNnseTECI

Landeskirchengeschichte ın den beıden bis auf dıe Reformationszeıt zurück-
reichenden Generalsuperintendenturarchiven VO  — esw1g un Holstein
anvertraut. Dazu kommt die Fülle der 1mM staatlıchen Bereich erwachsenen
Akten und Einzelberichte Aus den Propsteijen und Kirchspielen des Landes.
So hat 1mM Gefolge der organısıerten staatlıchen Archivpflege sıch ın Anleh-
Nung die Propsteien die kirchliche Archivpflege unseTrTeTr Landeskirche ent-
faltet und VOT allem dıe kirchen- un archivgeschichtlich interessıierten Geist-
lıchen ehrenamtliıcher Mitarbeıt unter Leitung der Kirchenbehörde
sammengeschlossen. DDer Erfolg eiıner dreißigjährigen intensıven Arbeit
durch gute und Ose Tage ıst auch auf diesem Gebiet nıcht ausgeblieben.
Wie dıe eingehende Darstellung aufzeıgt, ist gerade auch auf kirchlichem (Ge-
biıet ın OÖrdnung un Pflege der Propste1- un Kirchengemeindearchive un:
iıhrer Auswertung 1ın kirchengeschichtlich beachtenswerten und wertvollen
Arbeiten eın nıcht Geringes geleistet worden. Zum Schlufß wiıird uns iıne —-

fassende Übersicht geboten über dıe 588 bereıts geordneten und unter Auf-
sıcht des Landesarchıivs stehenden Archive, unter denen die Kıirchen- und
Propsteiarchive 1n beachtlicher ahl vertreten siınd {Dıies mıt wertvollen
Angaben un Bemerkungen versehene Verzeichnis WI1E auch das ausführliche
Ortsregister ZU Schlufß siınd begrüßenswerte Beigaben. Auch 1m kirchlichen
Raum sınd WIT dem Vertasser für diese Gabe, dıe 1ın jedes Propste1- und
Pastoratarchıv als steie Anregung un Wegweısung gehört, herzlich dankbar.

JensenHamburg— Wandsbek

Flensborg Bys Hıstorıie. Udgivet af Grenseforeningen Historısk Samfundet
for Sonder7jylland. Tıden ındtıl 1720 Kobenhavun, Hagerups Forlag,
1953 VIII,388 80 Tıden efter 1720 Ebd 1955 499 Je Kr

Dem „ Triest des ordens”“ haben 21 dänische Historiker, ıne Dame., dıe
ber n1ıe Reichsarchivarın war !. und Herren, ıne Darstellung VO  ; seinem
sagenumwobenen Ursprung bıs uUuNseTCHN Tagen gewıdmet, dıe erste
wissenschaftlich unterbaute Geschichte Flensburgs.

Das reich illustrierte Werk (185 Bilder) zertallt ın Abschnitte An dıeser
Stelle sollen sS1e nıcht alle aufgezäahlt werden. Es ma genugen, auf dıe Be-
handlung des mittelalterlichen Flensburg durch O d! der
eıt der Glaubensspaltung und der großen Kriege durch Feılberg
CI des Jahrhunderts des Pıetismus, der Aufklärung und der natıonalen

Auseinandersetzung bıs 1864 durch S  S und end-
ıch der Krıegs- un Friedensjahre VO durch

hınzuweılsen.
Satzungsgemäß ıst dıe es der Kıirche, der Schule un der kirchlichen

Kunst Aufgabe des ere1ns. Daher dart dıe Anzeıge dieser Stelle
sıch 1m wesentlıchen auf die einschlägıgen Abschnitte beschränken. An.-

behandelt die Kirchen, das Heiligengeisthaus, den St. Jürgenshof, das
Franziskanerkloster un dıe Marıaner, noch einmal
die Kirchen als Baudenkmaäaler. In dıe eıt der Reformatıon füuhren Pe-
te S (Lutherische Prediger und relıgıöse chwärmer) un
(Kirchenschulen und Lutherische Lateinschule). Im W ınter 1526 hat der Nieder-

Vgl Zeitschr. 1.-Hols Geschichte, Bd 3506



108 Buchbesprechungen

läaänder Gerhart Slewart, der seıt K Lektor Dominikanerkloster in Haders-
en BEWECSCH war *, zuerst den Flensburgern evangelısche TE verkündet.
Das Flensburger Religionsgespraäch den Schwärmer Melchior Hoffmann?3
wiıird gewurdiıgt. Sein Streit mıiıt Luther und Amsdorf wırd doch tals
datıert, Trst nach den Stockholmer Excessen nahmen S1e Abstan VO
dem lıyländischen Propheten Auch ıst Ooiltmann nıe Pastor der deutschen
Gemeinde 1n der schwedischen Hauptstadt SCWCESCH, ine solche gab

dort damals nıcht: die Deutschen teıls schwedische Bürger,teıls Gäste der Kaufgesellen, ırchlich bildeten S1e 1ne Gruppe inner-
halb der St.-Nikolai-Pfarrgemeinde Während deutscher Gottesdienst 1n dreı
Flensburger Kirchen seıit 1526 der 1527 gehalten wurde, hat einen dänischen
Pastor Trst seıt 1588 gegeben, dänıscher Gottesdienst ıst schon früher dort BC-halten worden, vermutlıch nıcht rst 1574 sondern zwıschen 15635 un!' 1573
Iso twa gleichzeıtig mıt der Kinrichtung der däniıschen Gottesdienste 1ın
Apenrade 1567) 1n S5onderburg (ca und Hadersleben (ca
S1C alter, ebenso 1n LTondern (vor 1531

Seıt sınd Schulen 1ın Flensburg bezeugt, ın der St.-Marien- un!
der St.-Nicolai-Gemeinde, nach der Reformation bisweilen miıt akademisch
gebildeten Rektoren. 1566 am die Stadt ihre Lateinschule:; daneben gab„deutsche Schulen“ Die Geschichte der höheren und nıederen Schulen hat
Aage Bonde 1n Abschnitten bis 1918 erzahlt, die der deutschen und dänı-
schen seıt 1920 Bernhard Hansen.

Zu gewiß wırd I’ 164 der 2. Dezember 1526 angegeben, WwW1e ıch 1MmM
Archiv für Reformationsgeschichte, Bd 1932), gezeıigt habe, vgl eıt-
schrift chl.-Holst Geschichte, d. 65 S. 213 und ZU ergle1Reincke, Die Reformation 1mM hamburgischen Landgebiet, iın Die Kirche des
hamburgischen Landgebiets 1929), sS.9 Die Nachricht VO  $ Slewarts Wiırken
als Dominikaner 1ın Magdeburg ist urkundlich nıcht belegen, S1Ce tindet sich
zuerst bei Fr. W. Hoffmann, Geschichte der Stadt Magdeburg, Bd 2) 116

3 S0 schreıbt Petersen, anders als Michelsen, wohl mıiıt Recht Dieser Form
bedient sıch Hoffmann selbst 1n den Schriften VO  — 1527 und 1528 Sonderheftund der Schriften des ereins für Schleswig-Holsteinische Kıirchengeschichte),auch E. Widensee 1529 „Eyn Unterricht ... Melch. Hoffmanns Sende-
TE108  Buchbesprechungen  länder Gerhart Slewart, der seit 1517 Lektor am Dominikanerkloster in Haders-  leben gewesen war?, zuerst den Flensburgern evangelische Lehre verkündet.  Das Flensburger Religionsgespräch gegen den Schwärmer Melchior Hoffmann?  wird gewürdigt. Sein Streit mit Luther und Amsdorf wird doch Talsch  datiert,  erst nach den Stockholmer Excessen nahmen sie Abstan! von  dem livländischen Propheten*. Auch ist Hoffmann nie Pastor der deutschen  Gemeinde in der schwedischen Hauptstadt gewesen, eine solche gab  es dort damals nicht; die Deutschen waren teils schwedische Bürger,  teils Gäste oder Kaufgesellen, kirchlich bildeten sie eine Gruppe inner-  halb der St.-Nikolai-Pfarrgemeinde°. Während deutscher Gottesdienst in drei  Flensburger Kirchen seit 1526 oder 1527 gehalten wurde, hat es einen dänischen  Pastor erst seit 1588 gegeben, dänischer Gottesdienst ist schon früher dort ge-  halten worden, vermutlich nicht erst 1574 %, sondern zwischen 1565 und 15787,  also etwa gleichzeitig mit der Einrichtung der dänischen Gottesdienste ın  Apenrade (1567); in Sonderburg (ca. 1550) und Hadersleben (ca. 1526) waren  sie älter, ebenso in Tondern (vor 1531).  Seit 14328 sind Schulen in Flensburg bezeugt, in der St.-Marien- und  der St.-Nicolai-Gemeinde, nach der Reformation bisweilen mit akademisch  gebildeten Rektoren. 1566 bekam die Stadt ihre Lateinschule; daneben gab es  „deutsche Schulen“. Die Geschichte der höheren und niederen Schulen hat  Aage Bonde in 6 Abschnitten bis 1918 erzählt, die der deutschen und däni-  schen seit 1920 Bernhard Hansen.  ? Zu gewiß wird I, S. 164 der 2. Dezember 1526 angegeben, wie ich im  Archiv für Reformationsgeschichte, Bd. 29 (1932), S. 82 gezeigt habe, vgl. Zeit-  schrift f. Schl.-Holst. Geschichte, Bd. 65 (1937), S.213 und zum Vergleich  H. Reincke, Die Reformation im hamburgischen Landgebiet, in: Die Kirche des  hamburgischen Landgebiets (1929), S. 9. Die Nachricht von Slewarts Wirken  als Dominikaner in Magdeburg ist urkundlich nicht zu belegen, sie findet sich  zuerst bei Fr. W. Hoffmann, Geschichte der Stadt Magdeburg, Bd.2, S. 116.  3 So schreibt Petersen, anders als Michelsen, wohl mit Recht. Dieser Form  bedient sich Hoffmann selbst in den Schriften von 1527 und 1528 (Sonderheft 4  und 5 der Schriften des Vereins für Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte),  so auch E. Widensee 1529: „Eyn Unterricht... Melch. Hoffmanns Sende-  breff... belangent“ (Paul Tschackert, Dr. Eberhard Weidensee Leben und  Schriften [1911], S. 41, schreibt „Hofmanns Sendebreeff“, S. 96 „Hoffmanns  sendebreff“; in dem einzigen erhaltenen Exemplar [Hielmstierneske Samling  61 40 Kgl. Bibl. Kopenhagen] steht „Hoffmanns“).  * E. Feddersen, Kirchengeschichte Schleswig-Holsteins II (1938), Seite 48;  E. Schieche, Die Anfänge der Deutschen St.-Gertruds-Gemeinde zu Stockholm  im 16. Jahrhundert (1952), S. 15.  5 E. Schieche, a. a. O., S. 12, Anm. 36.  $ Petersen in I, 171.  7 Diese Zeitschrift, Bd.10, Heft 1 (1949), S.87; den Ausdruck „Gast-  gemeinde“ habe ich schon in diesem 1928 gehaltenen Vortrag beanstandet.  ® Hans v. Schubert spricht, Kirchengeschichte Schleswig-Holsteins, Bd. 1  (1907), S.364, von einer Lateinschule im 14. Jahrhundert, er hat also verkannt,  daß das Gildebuch der Kalandsgilde zwar 1362 beginnt, die Bemerkung über  den „dominus Johannes Paason quondam scolasticus Flens-  borgensis“ aber frühestens 1422 geschrieben ist (Diplomatarium Flensbor-  gense I, S. 59).belangent“ Paul I'schackert, Dr. Eberhard Weidensee Leben und
Schriften 1911] 5.41, schreibt „Hofmanns Sendebreeff“, S. 96 Hoffmanns
sendebrei{ff“: 1ın dem einzıgen erhaltenen Exemplar | Hiıelmstierneske Samling61 40 Kgl Bıbl Kopenhagen| steht „Hoffmanns“)

E. Feddersen, Kirchengeschichte Schleswig-Holsteins 1938) Seite 4 ESchieche, Die Anfänge der Deutschen St.-Gertruds-Gemeinde Stockholm
1mM Jahrhundert Z

Schieche, O ’ 1 9 Anm
Petersen 1n I! 173
Diese Zeıitschrift, .. 10. eft S, 87; den Ausdruck „Gast-

gemeınde” habe iıch schon 1n dıesem 1928 gehaltenen Vortrag beanstandet.
Hans W Schubert spricht, Kirchengeschichte Schleswig-Holsteins, Bd. 1

5.364, VO  - einer Lateinschule 1mM 14. Jahrhundert, hat Iso verkannt,
dafß das Gildebuch der Kalandsgilde WAar 1302 beginnt, dıe Bemerkung uber
den „domıiınus Johannes Paason quondam scolastıcus Flens-

SCH ber frühestens 1422 geschrieben ist (Diplomatarium ensSDOTrT-
11 ;
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Bondes Stärke SIN WI1e das ja in Schulgeschichten die Regel ist, Angaben
über die Lehrer und die Frequenz

oße Zahl VO  — SCbürtigen Flensburgern, die derAuffällig ist die SI
den Lehrern bis 1700, darunter 1Ur Rektoren,Schule wirkten, VO  -

ber Lokaten, die ja gerade für dıes Anfangsdienst iın der urbs
bılınguls geeignet Sie mochten siıch auf eın Wort Könıig Christians
berufen Aaus dem a  re 1598 „Wie ohl WIT NU: dafür halteM, ihr werdet
hne daß gene1igt se1IN, Kueres ıngebohrne Stadt-Kinder für andern be-
fördern“ (J] Seelen, Memora bılıum Flensburgensium Sylloge

15 1600 fast eın Drittel der Lehrer (14, nıcht 1' E w1e17527 232) Waren
einheimische Flensburger S29,3 0/9) un! 1m 17 JahrhundertFB  T I? 184 steht)

der Haltfte des 18. Tahrhunderts über diefast 7 / (42 /0), 1n
Hälfte (56,3 9/0) ne der Stad ‚9 ın der 9. Hälite etwas wenıger als in der

Hällfte des Jahrhunderts und etwas mehr als 1m Jahrhundert (45,4 9/0)
In der ersten Hältfte des Jahrhunderts ist dann UTr noch eın Flensburger 1n
seiner Vaterstadt Lehrer der Gelehrtenschule geworden (4,8 9/9), die näch-
sten kamen 1864. als diıe Schule wieder deutsch wurde. Sehr lehrreich ware eın
ergle1i mıt den anderen Lateinschulen des Herzogtums, doch das führt
hier ohl weıt.

Kur die Schülerschaft haätte das 1m 18. Jahrhundert geführte Verzeichnis
nützlich se1in können.

Wiıchtiger als Personalıen der Lehrer und Angaben über die Frequenz ist
die Frage nach dem Unterricht. Was WUuTde gegeben und W as wurde erreicht?
Seit WwWannı wurd Griechisch gegeben und W as wurde 1mMm Griechischen gelesen”
Jede Schulgeschichte muüußte bemüht se1N, Beıtrage Z es des Kanons

geben.
Miıt besonderer Vorliebe hat on dıe Geschichte der deutschen Schulen

iın der Stadt behandelt, ıne wichtige, nicht immer nach Gebühr gewürdigte
Aufgabe

Auf die Darstelung des Zeitalters der Glaubensspaltung nıcht 1mM
Buche, ber ın der zeitlichen Folge reiht sıch, wieder VO  — Petersen
behandelt, Orthodogie und Piıetismus, geschildert Mannern WI1E dem

O  O  02}  y 9274 heißt „CCHh rektors fodested ukendt”, gemeıint ıst Johannes
Avenarıus, 1Iso deutsch Habermann: stammte, W1e dıe Matrikel VO  - Rostock,

15658 Student und 1573 Magıster wurde, lehrt. AaUus Neustadt in Holsteın,
WAarTr dann wahrscheinlich 1574—7/79 Rektor iın Kiel, 1585806 ın Flensburg, wurde
noch einmal Student in Leipzıg und kam 1597 wieder als Rektor nach Kiel,

1598 der Pest starb ılhelm Pauly, Quintus VO  - 167 1—73, stammte, w1e
(1661) AaUuUs Annaberg 1m Erzgebirge. Mandie Leipziger Matrikel lehrt

daß unter den Lehrern 99 svenskerhat sıich gewundert (I 296),
mand fra Behmen“ 1, ber cob Hansen, der 687 'als Quintus begann
un 1705 als Conrector starb, War ZW al 1n Stockholm geboren, se1ın gle1
namıger Vater. der AaUuSs Renz, Ksp Buhrkall, stammte, Seidenhändler Wal,
ber W1€E der Vater kein „svensker”“ WAal, WAarTr auch dıe Mutter, Chrıistine
Klöckers, 1n Flensburg geboren und ist auch dort gestorben der Sohn
hat auch nach dem frühen Lode des Vaters T 1669 die Flensburger Lateın-
schule besucht (O. H. Moller, Tabelle un Nachrichten VO  — der W ittemack-
schen Famiulıe 1n der Wittenberger Matrıkel nennt sich auch
„‚Flens burgens.: Der „mand fra Bohmen“ ist Tobıias Eniccelius aus

Leskau, einer der zahlreichen Cantoren, die AUS dem Suden, namentlich AU>5

Ihürıngen und Sachsen, in unNnseTCN Norden kamen, vermutlich spater Nach-
komme eıner freiherrlichen Familie ans Schilling, 'Tobias Eniccelius
[1934] 10)
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Generalsuperintendenten tür Schleswig Stephan Klotz, Aaus altem west-

Ihomas lausen !!
fälischem Geschlecht !°, dem Generalsuperintendenten für beide Herzogtümer

Fünf Abschnitte des zweıten Bandes sınd der Kırchengeschichte, tünf WEe1-  :
tere der Schulgeschichte gewıdmet. Pietismus und Rationalismus, darauf die
Erweckungsbewegung in der Hälfte des Jahrhunderts hat He ST
bjerg-Paulsen trefflich geschildert. Nur auf die frühe Verbindung miıt
der Herrnhuter emeine 1n Jena 17  S und dıe Gründung einer rts-
STUPPC der „Gesellschaft tatıger Beförderung reiner Lehre und wahrer

werden dürfen 1
Gottseligkeit“, die in Basel entstanden WAarT, hätte ohl noch hingewiesen

Die Geschichte der Schulen hat VO  — 1720 hıs ZU nde der vormärzlichen
eıt wıeder Aage Bonde geschrieben. Er weıst uch mıiıt Recht auf die
Schulerinnerungen des Juristen Friedrich Mommsen hın. eın Unicum AaUuUs der
eıt der Gelehrtenschulen 1mM Schleswiger Herzogtum !4 Bonde hat gleich-talls die umgewandelte Schule in der eıt Friedrichs VII behandelt,

Petersen das kıirchliche Leben In dıeser kurzen Periode. Beide Dar-
stellungen geben eın objektives ıld

Dasselbe gılt 1n noch höherem aße VO  w dem Abschnitt über dıe Kirche
VO 1564 bıs 1918 VO Noack, während der vorhergehende Autsatz
ber dıe Presse 1864 bıs 1918 sıch miıt „Flensborg Avıs“ beschäftigt un
darnach auf gut einer Seite VO  — den deutschen Zeıtungen berichtet. Auch
Bondes Artıkel über dıe Schulen 1564 bıs 1918 ıst gepragt VO dem red-
lıchen Bestreben, danısches solange noch geduldet wurde und
deutsches chulwesen ın gleıcher Weise wurdıgen !>,

Seıine Ahnentafel sıeht, soweıt S1Ce bisher mıt freundlicher Hılfe VO  e}
Dr Stuhlmann ın (Goslar festgestellt ist, AaUuUSs Stephan Klotz, Ge-
neralsuperintendent, * Lippstadt 1606, T Flensburg 16658 Ste-
phan Klotz, Pastor Lippstadt, “ Soest 27 T Lippstadt 1612 KEva Brede
(00 Bernhard Gosmann, Pastor Liıppstadt, Johann Klotz,
Dr 1Uur., Kämmerer Paderborn 1589-95, wurde achtzig Te alt, 7 Doest

Catharına Hensel. Georg Brede, Katsherr Lippstadt. Elisabeth
Hensel. Antonius Weıinholtz, geadelt OTtZ Hermann Brede,
Katsherr Lıppstadt. Barbara Scheven ord Hensel, Handels-
INann Lıippstadt.

11 FB  ZR I7 275 „Generalsuperintendent Slesvig“, WAar für den kglAnteil 1ın beıden Herzogtümern und wohnte als solcher in der holsteinischen
Stadt Rendsburg, auch begraben wurde. Von ıhm heißt völlıg Irme,
VE SC1 Hofprediger 1n Kopenhagen geworden, „hvor han forst hemmeligtviede Frederik t1l Anna Sophie Reventlow“, ber dıese Irauung geschahın Skanderborg, und (C'lausen WAarTr damals noch nıcht Hofprediger, ob
ordıiniıert WAarT, ist unsıcher: vegl. Heımat 1952,

12 Arnım J1ılle ın der Zeitschrift des Vereins für IT’hüringische Geschichte
und Altertumskunde. 49 T al

13 Kaegl, Jac Burckhardt, 1950
Leider erwähnt L1LUTE die Abschrift 1M ungedruckten zweıten Bande

VO  — Chr. Voigts Heimatbuch, die 1mM Flensburger Stadtarchiv lıegt und 1so
1Ur wenıgen Sterblichen zugänglıch ist: 6S A  ware viel richtiger SCWESCH, auf
den Druck 1ın den Neuen Jahrbüchern für Philologie un Pädagogik

hınzuweisen.
15 Nur eın merkwürdıger ist 3920) stehengeblieben:Die 1912 gebaute „Augusta- Viktoria-Schule“ soll genannt se1n nach der
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Kıirche und ule VO  ; 1920 bıs 1950 werden VO  - und
Hansen behandelt. ährend oack sıch wıeder als der überlegene Histo-
riker erweıst, W as ich ıhm nach einem Lapsus in seinem historischen Debut
nıcht zugetraut hatte 16 ist ansens Artıkel doch mehr eın nationalpolitischer
Rechenschaftsbericht als ıne historıische Darstellung. Aber das annn INa  — auch
aum anders erwarten, WECL INa  - bıs „ultımo schreiben ı1l der soll

Ih AchelısRendsburg

Harry chmiıdt, Der Goldene Saal Von Kunst und Volkskunst ın Schles-
wıg-Holstein, Matthıesen Verlag, Oldenburg ın Holsteın, 19506, Seiten.

Dieses Buch 111 ıne kleine Auswahl AaUus den Kunstschätzen unseTrTCcS Landes
geben. Es behandelt dıe Kırchen und Klöster, die Schlösser und Herrenhäuser,
Buüurgerbauten, Bildhauerkunst, Malereı, spricht VO der Kunst der Vor- und
Fruühzeıt soOw1e VO der Volkskunst. Schon e1im Überlesen dieser Titel stellt
sıch die Frage 1n, ob sinnvoll ist, Aaus einem umfangreıchen Gebiet 1ıne
Auswahl vorzunehmen, dıe doch LLUT Stichproben geben könnte.

Nun, 6S soll iıne Auswahl se1n. un ZW arlr iıne Auswahl, die wohlbedacht ist
Allem Anscheın nach hat der Verfasser mıt Lesern gerechnet, dıe mıt diesem
uch das erste Werk ın dıe and nehmen. das VO  - Kunst spricht. Es ist VCI-

sucht worden. alles un jedes Nn erklären, Begriffe, dıe jedem Kunst-
lıebhaber geläufig sınd, verdeutschen. Es ist dabei anzuerkennen, da{flß der
Verfasser sich große Muhe gegeben hat, mıiıt dem Riesenstotft fertig werden.
Dafß vieles Schöne 1n dem and tehlt, ıst durch seıne geringe Größe -

zlären. ich Irage mich NUrT, ob notıg ist, heute eıinen solchen and heraus-
zugeben, da doch uüber dıe einzelnen Gebiete, dıe hıer zusammengefalt werden,
wirklich hervorragende Veröffentlichungen vorlıegen.

Die wıedergegebenen Bilder sınd E gut, LUTrC die Auswahl macht et{was
Unbehagen. Was ol z. B unter dem Abschnitt „Kırchen un Klöster“ das
Marine-Ehrenmal Laboe” Daß „ auch” ıne Stätte der Andacht ist, iıst für
diese Placıerung keine ausreichende Begründung.

Wenn 112a  - dieses uch gelesen hat, wird 1Ild  - nıcht umhın können be-
merken: urch eın Museum geht 198028  — nıcht 1M Laufschritt, ber hıer wırd INa  —

dazu genotıgt. Man ıst nach der Lektüuüre außer Atem Der Titel hat viel VOI-

sprochen, ber der and nıcht alles gehalten.
Rıeseby Jens Johannsen

A landsdelen fodte tyske keyserinde”. aäahrend die „Auguste- Viktorı1a-
Schule“ in Hadersleben nach ZWE1 deutschen Kaiseriınnen genannt ist (vgl
meın uch Deutsche und dänische Schulen 1934 WM), ıst die Flensburger
nach der (Gemahlıin ılhelm IL der Tochter des Augustenburger Herzogs,
genannt, ber 1m AÄaı 1851 hatte eın Patent Friedrichs NI den Augusten-
burgern den Aufenthalt 1 Schleswig-Holstein eın tür allemal verboten un
seıt 18557 wohnte das herzogliche Paar 1n Dolzıg. ıcht Bonde ZU ast
tallen dıe Namensentstellungen „dr. Adolph Wallichk“ und „dr. Heinrich”

256) sta allıchs un: Heimreich; das sıecht nach t!lüchtigen Bleistitt-
notiızen AaQus

Soenderjydske Aarboger 1939, S. 286 berichtigt C171 Aleth Hansen sSe1
Pastor Siemonsens Nachfolger, nıcht seın Vorgänger SCWESCH; WAarTr beides!
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T ch 2L D Die nıederländısch-niederdeutschen Hınter-
gründe der mennONnNıtıschen Ostwanderungen ım 1 und Jahrhundert.
Im Selbstverlag des Verfassers, Karlsruhe 1955 VI un 439 Seiten.

ıcht alleın die denkwürdige Hıltsbereitschaft der Mennoniten nach den
beiden großen Kriegen, sondern ebensosehr dıe durch ihren Gründer Menno
Simons (1492[96] —1561 geforderte unbedingte Christusnachfolge hat ın
UNSCTCIL Tagen viele Glieder der Kıirchen iragen lassen. W as das für Leute
sind, woher 1n des Wortes doppelter Bedeutung S1e kommen.

Aktuell gesprochen sınd die Mennoniten grundsätzliıch Kriegs- und Wehr-
dıenstverweıgerer. Sie sınd ber 1m ollzuge des Lebens, 1ın das S1E
durch iıhre Wiedertaute hineingestellt werden. Die Frucht diıeser JT aute ist
ine LEUC Gesinnung, ist der in 1e tatıge Glaube, ist der unbedingte Ge-
horsam, ist dıe Christusnachfolge 57 f., 43 f.) „ Wır sınd auf das Kreuz
getauft und nıicht auf das Schwert“ vgl dazu Brevis contess1i10 So
sınd die auter-Mennoniten „ethisch-relig1ıöse Aktivisten“ (Unruh). In dieser
iıhrer KEigenart sınd s1e ber ebensosehr VO  - den Schwärmern muntzerischer
un münsterischer Prägung geschieden W1e VO  a der Kırche der Reformation.
Das wırd der Stellung diıeser Taufgesinnten gegenüber weltlicher rıg-
keit und verfaßter Kirche eutlich Obwohl nach ıhrer Lehrauffassung dıe
Übrigkeit ıne göttlıche Institution ist, empfiehlt sıch doch, nıcht ıIn ihre
Abhängigkeit treten Brevis confessio0 Art. 37) An der Kirche kritisiert
INa  $ ihre Bekenntnisgebundenheıt und weiß sıch ihr gegenüber als „fıdeles
et regeneratı homines, PCI oftfum orbem terrarum dispersi”, als „ V De1
populus S1Ve eccles1ia Jesu Christi 1n terra” Brevis contessio Art 24)

Eın wichtiges Problem. das 1n diesem Zusammenhang „PCT ofum orbem
terrarum dispers1” den Hıstoriker bewegt, ıst die Aufhellung der Hınter-
gründe der mennoniıtischen Peregrinatio, die eın deutliches West-Ostgefälle
ennzeıichnet. Be1 der Darstellung diıeser sıch über einen Zeitraum VO  -
mehreren Jahrhunderten erstreckenden Wanderungszüge, tür dıe esw1g-
Holstein (Eiderstedt un Holstein) ıne wichtige Zwischenstation SEWESCH ıst,
untersucht NTru In seıner ben erwaähnten, miıt reichem Quellenmaterıial
ausgestatteten Arbeit dıe Herkunft des Mennonitentums 1n Westpreußen,
Danzıg und iın Rufs$land (Dnjepr- und Wolgagebiet). Dabe1 stellt Verft
Hand der Familıennamen, der Spracheigenart und der Siedlungsformen den
nıederländisch-niederdeutschen Raum weıtgehend als Urheimat dieser nach
Osten SCZOFCNCNH Mennoniıten fest, dafß in diesem Zusammenhang hne

werden kann
Zweitel VO  e einem „fIriesischen Komplex der Taufgesinnten” gesprochen

Von besonderem Interesse für die Kirchengeschichte uUuNseTeT Heimat ıst 1m
ersten Teıl der Arbeit der Abschnitt 1€ Auswanderung der Menno-
nıten nach Schleswig-Holstein und ın die Hansestädte“ (S {f.) Hıer erhalten
WIT ıne pragnante, WEC111N auch 11UTr kurze Skizze uüber dıe Herkuntt und Ver-
breitung des Mennonitentums in UNSCTCIHN Lande An dıeser Stelle erheben
sıch für uUu1s 1ne Reihe VO  — Fragen, die bisher be1 uUu1ls 11UT ungenügend be-
arbeıtet worden sind, dıe Frage nach dem Verbleib der mennonitıischen
Kreıse Schleswig-Holsteins, d.h inwıeweit S1e sıch 1m Verlauf der eıt
ihre, auch kırchliche, Umgebung assımılıert aben, bzw ınwıeweıt S1E durch
behördliche Maßnahmen veranla{it worden sınd, sıch dem großen reck nach
Osten anzuschließen.

Wır wıissen dem Verfasser für seıne fundierte und aufschlußreiche Arbeıt,
die unzweifelhaft für dıe Mennoniten 1n der Zerstreuung VO  — besonderem
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Werte se1n dürfte, herzlichen Dank, besonders dafür, daß 1in der Behand-
lung des speziellen Forschungsthemas dıe Weltweıiıte des Mennonıtentums hat
deutlichwerden lassen.

Walther RustmeıerKiel-Elmschenhagen
W ılhelm JeENSEN,; Trenthorst. Z ur Geschichte der Lübschen Güter, Karl
Wa Verlag, Neumünster 1956 Seıuten und 5 Bıldtafeln,
hrosch 0,—

Mıt dieser Schrift legt uns Jensen, dem WIT manche wertvolle Arbeıt
AaUS dem Bereich der Landes- un! der Kirchengeschichte Schleswig-Holsteins
verdanken, ıne Darstellung VOT. die sıch miıt der bıs weiıt 1: Mıttelalter
zurückreichenden Geschichte des (sutes Trenthorst bei ILubeck befaßt. Diese
Schrilt, dıe ıne sechr wichtige und notwendiıge Erganzung der Arbeıt VO  —_ arl
Wehrmann ber dıe „Lübeckischen Landgüter” Zeıtschr für Luübeckische Ge-
schichte und Altertumer 1898 bringt, hat mehr als tiwa NUrTr ortsgeschichtliche
Bedeutung. Sie wıird auch VO  — dem Kirchenhistoriker mıt Gewinn gelesen
werden. I)as mMu besonders 1MmM lick auf dıe drei ersten Teıle dankbar hervor-
gyehoben werden, 1n denen Jensen die fruheren Urkunden ZU Geschichte VO  —_

TIrenthorst heranzıceht un auswertet. Dabeı handelt sıch auf- und
Schenkungsurkunden AaUuUs den Jahren 13792 W1e 1529 Diese zeigen uns, WwW1€e
Irenthorst 1n seiner recht wechselreichen Geschichte VO  - Hand Hand

iıst Zunächst Besıtz der Herren VO Wesenberg, dıent Sar bald
ın der Hand der Lübschen Kirche ZUI Stiftung einer „ewıgen 1cCarıe” des
Zisterzienserinnenklosters 1n Lübeck, dıe ber mıt einbrechender Reformatıon
durch Köniıg Friedrich 152  CC aufgehoben und „kurzerhand” seinem Sekretär
un Rentmeıister Magıster Heinrıch Schulte geschenkt worden ist Jensen
zeichnet hier WI1E 1M Folgenden eın anschauliches ıld der geschichtlichen Kr-
e1gNISSE der Herrschaft Irenthorst, die dann 1mM Jahre 1555 durch das Gut
Wulmenau auf Grund eiıner Heirat erheblich vergrößert wurde. Besonderes
Interesse verdienen 1n der Darstellung uch die Hınwelse auf Fr Schon-
born, den Freund des „ Wandsbecker Boten“ In selıner Reinftfelder Zeıt, Matthıas
Claudius, WwW1€e esonders auf dıe Kamılıe Rumohr auf Irenthorst. Hier ist

VOT allem der bekannte Kunsthistoriker Carl Friedrich v. Rumohr, der
besondere Beachtung tindet.

Jensens wertvolle Arbeıt ist 1m übrıgen als diıe Neubearbeitung eıner
früheren, ungedruckten Darstellung „Geschichte des Gutes TIrenthorst“ un
des SCH „Irenthorster Urkundenbuches” verstehen, dıe W1€E der weıtaus
größte eıl des fruüuher VO  - ihm erfaßten wertvollen Archivmaterials VO

Irenthorst durch Kriegseinwirkung verlorengegangen sınd Diese jetzt
erschıienene Neubearbeıitung empfiehlt sıch nıcht zuletzt durch eın ausgezeich-
netes, bısher jeltach unbekanntes ild- und Kartenmaterıal WwW1€e durch den
Abdruck einiıger Urkunden. dıe fur dıe Benutzung der Darstellung VOo  - beson-
derem Interesse sınd Dankbar nımmt der Leser auch das weitausgeführte
Personen- und Sdachregister entgegen. Demgegenüber ist der Wunsch nach
einer Erklärung der Abkürzungen 1n den Anmerkungen VO untergeordneter
Bedeutung. Es steht hoffen, da{iß Jensens sorgfältig ausgeführte Darstellung
VOT allen Dıngen auch ın der Kirche Schleswig-Holsteins Beachtung tiındet und
Mut macht, dıe Archive un Bibliotheken UÜDNSECETET Güter und Herrschaftten
einmal daraufhin untersuchen, inwıeweıt S1e Materıal für dıe örtliche un
für dıe allgemeıne Kirchengeschichte der gesamten Landeskirche abgeben.
__]sdenfa_lls gıbt Jensen hıer wiıichtige Anregungen und dankbar empfundene
Wegweisungen..

Walther RustmeıerKiel-Elmschenhagen



Mitteilungen des ereins
für Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte

Die außerordentliche Mitgliederversammlung, der HSC Miıtglıeder e1nN-
geladen worden 11, fand 1n Kiel 93. November sta W ıe AUuUS der

Eıinladung ersichtlich WAarT, handelte sıch die Aufnahme eiınes Paragra-
phen iın dıe Satzung, der diıe Gemeinnützigkeıit des ereıns ausspricht. Nach
kurzer Ansprache wurde einstimmı1g bei eiıner Enthaltung) S 10 der Satzung
hinzugefügt, w1ıe jetzt Aaus der gedruckten Satzung ersichtlıch ist Der
Passus entspricht den allgemeınen Bestimmungen über die Gemeinnützigkeit.
Wir VO zuständıgen Finanzam darauf aufmerksam gemacht worden,
daß die Gemeinnützigkeıit ausgesprochen werden kann, wWenNnn die datzung ent-

sprechend geandert wird Nunmehr sınd die Verhandlungen aufgenommen.
Wir hoffen, unseren Mitgliedern bald das Nähere miıtteilen können.

In der Mitgliederversammlung wurde terner die Notwendigkeıt einer
Satzungsänderung betont. Eın Ausschuß wurde gebı  eb der den Entwurtf
einer Sdatzung vorbereiten soll In iıhn wurden olgende Herren gewählt:
Oberkonsistorialrat Epsen, Professor Dr Göbell, Pastor Dr Jensen, Professor

Meinhold, Pastor Dr Rustmeıer, Pastor Schröder.
Der Vorsitzende teılte mıit, dafß die Ausgabe eınes Jahresbandes VOTI-

bereıtet werde un ıne Generalversammlung für nde Februar vorgesehen
se1 In einer allgemeınen Aussprache wurden Fragen der Vereinstätigkeıt be-
handelt, uber die auf der nachsten Generalversammlung berichtet werden
wiıird
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